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wir schlagen im Miiielmrrr zu
„Der schwerste Schlag , den Malta bisher erlebte" ^Italien begeistert Aoonmouth in der vorletzten Nacht mit guter Wirkung angegriffen

» 0« , 17. Jan . Der so erfolgreiche erste Großangriff deutscher
Stukas auf die Insel Malta hat in ganz Italien lebhafte Freude
rmd Begeisterung ausgelöst , sieht man doch darin nicht nur den
Beweis für dir ungeheure Wirkung der fchwerkalibrigen Bomben,
sondern zugleich die schönste Bestätigung für die deutsch-
italienische Waffenbrüderschaft.  Die Großaktion
gegen Malta und den dorthin geflüchteten schwer beschädigten
englischen Flugzeugträger „Jllustrious " sowie der Verlust des
Kreuzers „Southampton " beherrscht das Bild der römischen
Abendpresse, die in riesigen Schlagzeilen die Erfolge der von
italienischen und deutschen Jägern geschützten deutschen Stukas
feit und insbesondere die neuerlichen Volltreffer auf die „Jllu¬
strious", einen englischen Kreuzer und einen Dampfer unter¬
streicht. Nach übereinstimmendem Urteil der italienischen Kriegs¬
berichterstatter war es der schwerste Angriff , den Malta bisher
über sich ergehen lasten mußte.

Der Sonderberichterstatter der „Tribuna " unterstreicht das den
großen Traditionen der deutschen Luftwaffe würdige Bild präch¬
tig« Geschlossenheit und hervorragender Ausbildung , das sich bei
diesem ersten Großangriff deutscher Stukas aus Malta , dem fürch¬
terlichsten, den die Insel bisher erlebte , geboten habe, der gleich¬
zeitig einen weiteren Beweis der engen Zusammenarbeit der
Luftwaffe der beiden verbündeten Nationen erbrachte.

Das immerhin überraschend schnelle Eingeständnis der eng¬
lischen Admiralität über den Verlust des Kreuzers „Southamp¬
ton" ist — wie der Direktor der „Tribuna " betont — lediglich
daraus zurückzuführen, daß diese hochmoderne Einheit zu dem
mit dem Flugzeugträger „Jllustrious " fahrenden Verband ge¬
hörte, daß also die Versenkung der „Southampton " den auf der
„Jllustrious " eingeschifften amerikanischen Journalisten nicht
»der nicht lange verborgen bleiben konnte. Um nicht von ameri¬
kanischer Seite bloßgestellt und Lügen gestraft zu werden, ent-
bhloß sich daher Churchill nach seinem ersten, sehr lückenhaften
Eingeständnis schleunigst, wenigstens auch den Verlust der
„Southampton " einzugestehen. Im übrigen sei es höchst bemer¬
kenswert, daß die von der englischen Admiralität bis jetzt ein-
gestandencn Verluste und Schäden nur Einheiten des mit der
„Jllustrious " fahrenden Verbandes betreffen , während alles,
«as für die amerikanischen Ferngläser nicht erreichbar sein
konnte, hartnäckig weiter verschwiegen werde, so die in den italie¬
nischen Wehrmachtsberichtcn erwähnte Torpedierung von zwei
Schlachtschiffen, zwei Kreuzern , dem Flugzeugträger „Eagle"
und der Versenkung von einigen englischen U-Booten . Man
könne schon jetzt darauf gespannt sein, wie die englische Admi¬
ralität die neueste Aktion gegen Malta darstellen werde, bei der
di« „Jllustrious " den Gnadenstoß erhielt.

Ser deslsche'WehrmachtsSericht
Vorzügliche Wirkung des Angriffs unferer Kampfflugzeuge
auf La Valetta . — Volltreffer schwersten Kalibers auf ein
Kandelsfchiff. — Kreuzer „Southampton " inzwischen gefüll¬
te«. — Bombentreffer aus drei Handelsschiffe von insge¬
samt 13 000 BNT . — Hasen in Westengland sowie Ziele in

Südengland mit Erfolg angegriffen.
DNB Berlin,  17. Jan . Das Oberkommando der Wehr¬

macht gibt bekannt:
S« den frühen Nachmittagsftunden griffen deutsche Kampf-

sl«gzeuge englische Seestreitkriiste im Hafen von La Va¬
letta  auf Malta mit vorzüglicher Wirkung an . Aus dem
bereits am 1v. Januar stark beschädigten Flugzeugträger
wurden mehrere Volltreffer schweren und mittleren Kali¬
bers erzielt. Außerdem trafen zahlreiche Bomben das Arss-
«algebiet. Ein Handelsschiff erhielt einen Vombenvolltreffer
schwersten Kalibers.

Der durch die Angriffe deutscher und italienischer Kampf¬
verbände am 1V. Januar schwer getroffene englische Kreuzer
Southampton"  war derart beschädigt, daß er inzwi-
sch«« gesunken ist.

2m Zugs der bewaffneten Aufklärung wurden am gestri¬
ge« Tage auf zwei Handelsschiffen  von insgesamt
^vvü BNT . westlich Nordschottland und an der englischen
«SdostkUste mehrere Bombentreffer erzielt. In der letzten
Acht griffen Kampfflieger -Verbände einen Hafen in
Weftengland  sowie Ziele in Südengland mit Erfolg an.

Der Feind warf in der Nacht zum 17. Januar mit schwa-
v « Kräften im Reichsgebiet wenige Spreng - und Brand¬
bomben. Es entstand nur geringer Eebäudefchaden. Der
Feiud verlor am 15. Januar und gestern zusammen fünf
Klugzeuge. Seit dem 15. Januar abend» kehrten drei eigene
«lugzeuge nicht zurück.

Der Haupterfolg des neuen deutschen Stuka -Angriffs.
Klugzeugträger kan« im Laufe des Krieges nicht wieder

kampffähig gemacht werden.
DNB Berlin,  17 . Jan . Der britische Flugzeugträger ist im

Hafen von La Valetta (Malta ) erneut von deutschen Sturz-
kampfslieger« angegriffen worden . Da » vor wenigen Tagen süd¬
lich Sizilien nach dem Eingeständnis der britischen Admiralität

schwer von Bomben getroffene Schiss hatte sich noch nach La Va¬
letta zu begeben vermocht und ist ounmehr noch im Laufe des
gestrigen Tages aufs neue bombardiert worden. Dabei wurden
einwandfrei mehrereVolltrefferaufdemSchiff  be¬
obachtet, darunter solche schwere» Kalibers . Gleichzeitig wurde
ein in demselben Hasen liegendes feindliches Handelsschiff
von einem Sturzkampsflieger angegriffen und von einer Bombe
schwersten Kalibers getroffen . Ebenso wurde das Gebiet des
Hafenarsenals  wirkungsvoll mit zahlreiche« Bomben be¬
legt. Trotz der starken englischen Abwehr sind alle angreifende«
Flugzeuge außer einem, das vermißt wird» zurückgekehrt. Der
Hauptersolg dieses Angriffes besteht darin , daß es der britischen
Admiralität nicht mehr gelingen wird , den Flug¬
zeugträgerim  Lause des Krieges wieherkampffähig
zu machen  und neu in Dienst z« stelle».

Bisher zwei Flugzeugträger versenkt und vier weitere
schwer beschädigt

. DNB Berlin , 17. Jan . Von den Verlusten durch Luftangriffe
bei Sizilien trisst die britische Flotte der zeitweise Ausfall des
Flugzeugträgers „I l l u st r i o u s" zweifellos am härtesten . Die¬
ser Flugzeugträger , dessen schwere Beschädigungen und Besat¬
zungsverluste auch in dem amtlichen britischen Bericht nicht
unterdrückt werden können, gehört zu jenen hochwertigen Kriegs¬
schiffen, von denen die britische Flotte zu Kriegsbeginn nur
sieben Einheiten besaß.

Von diesen sieben Flugzeugträgern sind zwei im Verlaufe des
Krieges versenkt worden, im September 1939 der Flugzeugträger
„Courageous " durch das U-Voot des Kapitänleutnants Schuhardt
und im Juni 1940 der Flugzeugträger „Glorious " durch schwere
deutsche Streitkräfte im Nordmeer . Vier weitere Flugzeugträger
wurden im Verlaufe des Seekrieges in der Nordsee, vor der nor¬
wegischen Küste und im Mittelmeer durch schwere Beschädi¬
gungen längere Zeit außer Gefecht gesetzt. Die jetzt im Mittel¬
meer durch Vombenvolltreffer schwer beschädigte „Jllustrious"
ist einer der neuesten englischen Flugzeugträger , der zu Kriegs¬
beginn noch im Bau war und erst im Verlauf des Krieges in
Dienst gestellt wurde . Sein Ausfall ist im Hinblick auf die
Schwere der Bombentreffer auf mehrere Monate zu veranschla-

DNB . Berlin,  17 . Jan . Der Londoner Pleitesender quält
sich neuerdings mit Ansprachen „Für die deutsche Wehrmacht"
ab und scheint allen Ernstes der Meinung zu sein, daß ein
Tratsch, wie wir ihn kürzlich dienstlich zur Kenntnis zu nehmen
gezwungen waren , auf einen Waffenträger des Großdeutschen
Reiches Eindruck machen könnte. Diese propagandistischen Kinds-
köpfe versuchen nämlich jetzt, unseren Soldaten klar zu machen,
daß sie nach dem Kriege ihre Arbeitsplätze in Deutschland durch
Ausländer besetzt finden würden . Die Tatsache, daß aus einer
ganzen Reihe von Nationen sich Arbeiter freiwillig gemeldet
haben und dabei mithelfen , die deutsche Front zu stärken, hat
die Herren in London stark aus dem Gleichgewicht geworfen.

Wir haben in Deutschland so viele Arbeitskräfte notwendig,
daß auch die deutschen Männer , die heute unter den Waffen
stehen, einschließlich der ausländischen Hilfskräfte nicht ausreichen
würden , um die Ausbauarbeiten , die bereits zetzt in der Pla¬
nung festliegen, in einer Zeit zu bewältigen , die eigentlich wün¬
schenswert wäre . Kolonien möchten wir auch noch gerne haben
in dem Umfange , wie gewisse andere größere oder auch kleinere
europäische Staaten , und wissen, daß auch für einen Neuaufbau
sehr viele tüchtige Volksgenoffen abgestellt werden können.

Die Verworrenheit dieser englischen Rundfunkpropaganda
geht aber aus Stilblüten hervor , die jedem maffenpsychologischen
Denken direkt ins Gesicht schlagen. So leistet sich die Churchillsche
Lügenzentrale unter anderem Beleidigungen derselben Männer,
an die sie sich wendet durch die Behauptung , daß die deutschen
Truppen alle Gebiete besetzten, die dann „schließlich stets von
der deutschen Heuschreckenplage kahlgefreffen werden ".

Wenn dann noch von den ausländischen Arbeitern „Sklaven"
aus ihrer Heimat entfernt , ihren Familien entrissen und häusig
in völlig andere Lebensumstände verpflanzt " die Rede ist, so
setzt das allem die Krone auf . Außer den Kriegsgefangenen
arbeiten die in Deutschland beschäftigten Arbeiter sämtlich frei¬
willig . Sie haben es bestimmt besser, als die englischen Soldaten,
die in Wind und Wetter an der Küste stehen, im Innern aus
die Fallschirmjäger aufpaffen und jeden Tag bei den deutschen
Bombenangriffen in irgendwelche Löcher verduften muffen, und
auch bestimmt besser als die englischen Arbeiter , die zu Millionen
in Elendsquartieren wohnen , für die kein Mensch sorgt, wenn
es ihnen schlecht geht und die neuerdings auch noch 48 Stunden
in der Woche Wachdienst gegen Brandbomben zusätzlich der
Arbeitszeit machen müssen, ganz abgesehen davon , daß ihnen
der Brotkorb immer höher gehängt wird und die Lebensmittel¬
rationen kleiner und kleiner werden.

Der deutsche Soldat ist letztes Endes auch seiner Familie ent¬
rissen, aber er weiß, warum er heute di« Waffen trägt , genauso

gen und stellt bei der augenblicklichen Kampftage für die bri¬
tische Miitelmeerflotte einen empfindlichen Verlust dar.

Der bei dem Gefecht in der Straße von Sizilien gleichfalls
durch Bombentreffer hart mitgenommene und infolge der erlit¬
tenen Beschädigungen nachher gesunkene Kreuzer „Southamp¬
ton"  ist bereits am 16. Oktober bei einem Angriff auf ben-
englischen Flottenstützpunkt im Firth os Forth von deutschen
Fliegerbomben getroffen worden.

Avonmoulh mit guter Mittung angegriffen
Berlin,  18 . Jan . Bei der Stadt » die in der vorletzte« Nacht

von stärkeren Kampssliegerverbiinden angegriffen wurde » ha«»
delt es sich um Aoonmouth am Ausgang de» Bristolkanal «.
Kriegswichtige Ziele wurden mit zahlreichen Spreng - und
Brandbomben angegriffen . Starke Explosionen in den Lager.
Häusern und Docks bestätigen die gute Wirkung de» Angriff ».

Der italienische WehrrnachtsberiW
Weitere Treffer auf den Flugzeugträger „Jllustrious ". —
Angriff deutscher Bomber auf den britischen Fkottenstlltz»
punkt La Valetta auf Malta . — Volltreffer auf die Hafen»
«Klagen und das Arsenal . — Ein Kreuzer und ein Dampfer

schwer getroffen.
DRV Rom, 17. Jan . Der italienischche Wehrmachtsbertchl vom

Freitag hat folgenden Wortlaut:
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : An der

griechischen  Front haben wir bei Aktionen lokalen Charak¬
ters dem Gegner empfindliche Verluste beigebracht.

An der Cyrenaika  Artillerie - und Spähtrupp -Tätigkeit.
In Ostafrika  normale Artillerie -Tätigkeit im Gebiet von

Gallabat . Der Feind hat einige Ortschaften in Somaliland bom¬
bardiert , ohne Schaden anzurichten.

Eine Bomberformation des deutsche« Fliegerkorps hat , be¬
gleitet von deutschen und italienische» JSaer «. in aufeinander»

Fortsetzung Seite

wie der deutsche Arbeiter sich bewußt ist, daß ohne seine Pflicht-
erfüllung und seine treue Arbeit früher oder später auch jede
Front zusammenbrechen müßte . Aber das kann man ja nicht in
Geld ausdrücken und deswegen verstehen die englischen Jüdlein.
die heute die sogenannte offizielle Weltmeinung in London
machen, das nicht. Derartige „Gegenpropaganda " gegen Deutsch¬
land ist uns im übrigen garnicht unangenehm.

England am Ende seiner Finanzkraft
USA .-Stimmen z» den Mitteilungen Morgenthaus

Neuyork, 17. Jan . Die Morgenblätter schenken den von Fi¬
nanzminister Morgenthau enthüllten Ziffern über die britisch«
Finanzlage stärkste Beachtung. „Neuyork Times " meint damit
^ei bewiesen, daß die Mitteilungen an die USA -Negierung
England sei am Ende seiner Finanzkraft,  nicht
übertrieben waren . Die Enthüllungen seien erstaunlich, nachdem
noch vor wenigen Tagen ein Bericht des Bundesreserveamts das
englische Dollarguthaben mit sieben Milliarden Dollar angege¬
ben hatte . Das Blatt folgert , daß die Differenz zwischen Mor-
genthaus Angaben und den Finanzberichten anderer Stellen die
ungeheuren Kosten darstelle, die der totale Krieg England ver¬ursache.

„Neuyork Times " berichtet noch aus Washington . Morgenthau
habe auf der Pressekonferenz nachdrücklich versichert, daß Eng¬
land fast den gesamten seinerzeit zur Stützung der USA .- und
der englischen und französischen Währungen geschaffenen Stabil !'
sterungsfonds für Kriegsbestellungcn aufgebraucht habe.

Fragen , ob England vielleicht noch irgendwo realisierbare Gut¬
haben besitze, tat Morgenthau mit einer verneinenden Bemer¬kung ab.

Englands Dank an Frankreich
„Regime Faseista" zum „Mendozza"-Fall

Mailand , 17. Jan . Zum „Mendoza"-Fall schreibt das „Regime
Fascista", das Schiff sei mit Heilmitteln beladen gewesen, die
für das nicht besetzte Frankreich bestimmt waren . Der Fall habe
überall einen ungeheuren Eindruck hinterlaffen , weil England
damit jedes internationale Recht mit Füßen getreten habe. Aber
der Londoner Regierung sei es gelungen , zu zeigen, miie sie den
Kampf im Namen des vielgepriesenen Christentums zu führen
beabsichtige. Wenn ein Volk im Dienst des Egoismus und der
englisch-jüdischen Gewaltherrschaft eine schwere Niederlage er¬
fahren habe, so sei dies Frankreich gewesen. Als Erkenntlichkeit
dafür wolle man es heute nicht nur der notwendigen Lebensmit¬
tel , sondern auch der Heilmittel berauben , die die Negierung
von Vichy äußerst nötig habe.

GhrrrrchMs«errette Geittesblüte
Aus dem Irrenhaus des Londoner Rundfunks— Sendungen an die deutsche Wehrmacht
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folgende« Wellen de» Flottenstützpunkt von La Valetta  auf
Malta heftig bombardiert . Der Angriff wurde mit kühner Ent-
fchlosfenheit durchgeführt . Der Flugzeugträger „Jllustrious ", der
infolge der schweren Beschädigungen während der Kämpf « der
letzte» Tage in Malta Zuflucht gesucht hatte , wurde mit Bombe«
schwere» und mittleren Kalibers getroffen . Ebenso wurde « «in
Kreuzer und ein Dampfer getroffen . Das Arsenal und die Hafen«
anlageu wurden einem wirksamen und langanhaltenden Bom¬
bardement unterzogen und erhielten mehrere Volltreffer . Ei«
deutsche» Flugzeug ist nicht zurückgekehrt.

Bei dem am 29. Dezember gerammten und im Wehrmacht»«
bericht vom 9. Januar erwähnten U-Boot handelt es sich um das
griechischeU-Boot „Protheus ". Dieses U-Boot französischer Pro¬
duktion verdrängt über Wasser 70Ü und eingetaucht 930 Tonnen
und war mit acht Torpedorohre » und einem 10,2-Zentimeter«
Geschütz bewaffnet.

Während des feindlichen Luftangriffes auf Catania in der
Nacht zum 16 Januar hat die Luftabwehr außer dem im Wehr¬
machtsbericht vom gleichen Tage gemeldeten Flugzeug noch ein
«eitere » Flugzeug abgeschossen.

Britischer IS 000-Tonner torpediert
DNB Reuqork,  17 . Ja «. Der 14 938 BRT . große englisch«

Transportdampfer „Almeda Star * hat in einem Funkspruch mit¬
geteilt , daß er im Nordatlantik torpediert worden ist. Der SOS-
Nuf der „Almeda Star * war der zweite innerhalb weniger Sinn - -
de« aus diesem Seegebiet.

Der Verlust des Schiffes ist für die Brite « besonders fühlbar,
da die «Almeda Star * mit Kühleinrichtungen versehen ist.

Britisches Motorschiff torpediert
Neuyork, 17. Jan . Das britische Motorschiff „Zeslandic"

(8144 BRT .) sandte SOS -Rufe . Es teilte mit . daß es 650 Mei-
len nordwestlich von Londonderry torpediert worden sei. Das
Schiff verkehrte zwischen England und Neuseeland.

Zahlreiche beschädigte Schiffe in englischen Häfen
Stockholm, 17. Jan . „Dagens Nyheter " gibt die Eindrücke eines

schwedischen Steuermanns wieder , der bis jetzt auf Frachtern an
Englands Küste gefahren ist und nun über Lissabon, Barcelona,
München, Berlin nach Schweden zurückkehrte. „Auf dem Anhalter
Bahnhof ", so sagte dieser schwedische Seemann , „machte ich große
Augen, denn ich hatte in England gehört, daß er schwer bom¬
bardiert sei. Davon merkte man aber gar nichts." In gewissen
englischen Häfen, so fuhr er fort , konnte man Dutzende von Schif¬
fen sehen, die große Löcher in den Bordwänden hatten . Die Zer¬
störung ist in vielen britischen Häfen und Städten natürlich
furchtbar . In Kreisen der Seeleute herrscht nur eine einzige An¬
ficht: die englischen Eeleitzüge sind oft allzu schwach geschützt.

«Großbrklannken braucht Zerstörer"
Echiffahrtsminister Croß gibt «fraglos ernste Schiffs¬

verluste" zu
Stockholm, 17. Jan . Der sich immer erfolgreicher auswirkende

deutsche Handelskrieg hat wieder einmal eine Aeutzerung von
maßgeblicher Seite ausgelöst , die in krassestem Widerspruch zu
den sonst üblichen törichten Ableugnungsversuchen steht.

Echifsahrtsminister Ronald Croß  betonte , daß Großbritan¬
nien Zerstörer brauche, um die deutschen U-Boote erfolgreich ab-
zuwehren und gleichzeitig die «fraglos ernsten Schifssverlukte"
z« begrenzen.

Dieser Notschrei des zuständigen Ministers für die britische
Seeschiffahrt zerreißt erneut den Lügenschleier, mit dem Churchill
und seine Handlanger eines der schwierigsten Probleme der bri¬
tischen Kriegführung immer wieder zuzudecken versuchen. Mister
Trotz kann sich allerdings darauf verlassen, daß auch die von ihm
so inbrünstig ersehnten Zerstörer die Lage nicht mehr ändern
können. Deutschlands Kriegsmarine und Luftwaffe werden dafür
sorgen, daß die Fahrt für England die Fahrt in den Tod bleibt.

Bomben auf Malta
Der erste Angriff deutscher Kampfverbände auf den eng¬

lischen Kriegshafen im Mittelmeer
Von Kriegsberichter Hans Rechen Lerg

DNB . . . „ 17. Jan . (PK .) Nach den erfolgreichen ersten An¬
griffen deutscher Stukas gegen englische Flotteneinheiten im
Mittelmeer haben am 16. Januar erstmalig größere Formationen
der auf dem italienischen Kriegsschauplatz eingesetzten deutschen
Kampfverbände Malta mit Bomben schweren und schwersten Ka¬
libers belegt . Die deutsche Antworr auf den Beruhigungsversuch
Churchills , der die Anwesenheit deutscher Flieger im Mittelmeer
als einen Bluff darstellen zu können glaubte , ist prompt erfolgt.
Diese Bomben haben den englischen Streitkräften in Malta einen
Vorgeschmack  davon gegeben, wie wenig ratsam cs ist, den
Versicherungen ihres Negierungschess aus London Glauben zu
schenken.

Die Insel Malta ist von Natur aus schon eine Festung , ge¬
schassten als Flotten - und Flugstützpunkt, von den Engländern
mit den modernsten Verteidigungsanlagen ausgebaut . Mehrere
Land - und Wasserslughäfen sind auf der Insel errichtet. Die
Hafenanlagrn sind großzügig ausgebaut ' und mit einem dichten
Verteidigungsnetz gegen Wasser- und Luftangriff umgeben, wo¬
bei die natürlichen Felsen den Verteidigungs-
kern  bilden . Für England bedeutet Malta eine uneinnehmbare
«nd unangreifbare Festung im Mittelmeer , und sicherlich glauben
heute noch die meisten Engländer selbst daran . Die wenigen Eng¬
länder in Malta , die Zeuge gewesen sind des ersten Angriffes
deutscher Kampfverbnnde , sind in ihrem Glauben an die Un¬
angreifbarkeit ihrer Festung und die englische Luftherrschaft im
Mittelmeer jedenfalls erschüttert  worden.

Dabei galt der erste Angriff der deutschen Luftwaffe nicht so
sehr der Festung Malta , als vielmehr den dort festgestellten
Flotteneinheiten,  in erster Linie dem Flugzeug¬
träger,  der nach dem Stuka -Angriff am 10. Januar 1941 zur
Notwendigen Reparatur der Beschädigungen durch deutsche Bom¬
ben nach Malta eingebracht worden war . Nachdem zunächst Ein¬
heiten deutscher Kampfflieger mit Bomben schwersten Kalibers
die Verteidigungsanlagen der Insel bombardiert hatten , erfolgte
in der zweiten Welle der Angriff auf die Hasen- und Dockanla¬
gen, in denen englische Kriegsschiffe festgestellt worden waren.
Den Abschluß bildete ein neuer Angriff deutscher Stuka -Verbände
auf den bereits im Mittelmeer angegriffenen und beschädigten
Flugzeugträger.

Beim Angriff gegen Malta sehen wir unter uns deutsche
Kampfmaschinen, die bereits ihr Vernichtungswerk geleistet
haben und zu ihren Feldflughäfen zurückfliegen. Eine stolze Be¬
gegnung deutscher Kraft über dem Mittelmeer : In geschloffenem
Berbandslug deutsche Stuka -Verbände , beladen mit schweren und

Nagvlder Tagblatt „Der Gesellschafter*

ZlalienischeU-Voole im Nordatlantik
DNB Rom, 17. Jan . Einen neuen Beweis dafür , daß die für

England fahrenden Handelsschiffe nur unter den größten Schwie¬
rigkeiten Matrosen anheuern können, liefert der Kommandant
des im italienischen Wehrmachtsbericht vom vergangenen Frei¬
tag erwähnten italienischen U-Bootes , das im nördlichen Atlan¬
tik den griechischen Dampfer „Anastasis" mit einer aus 5200 Ton¬
nen bestehenden Holzladung versenkt hat . In dem einzigen Ret¬
tungsboot , das geborgen werden konnte»befanden sich acht Mann
Besatzung, darunter siebenEngländer und einErirche.
Nach den Angaben der Geretteten hatte sich die griechische Be¬
satzung zum Antritt der lleberfahrt geweigert , mußte in einem
kanadischen Hafen ausgeschifft und durch eine englische Besatzung
ersetzt werden , die jedoch ihrerseits erst nach Verdreifachung ihrer
Löhnung auf 50 Pfund Sterling monatlich sich zur Ausreise
bereit erklärt hat . Der Kommandant des italienischen U-Bootes,
der den griechischen Dampfer nach einem ersten Fehlschuß mit
einem zweiten Torpedo aus 500 Meter Entfernung torpedieren
und zum Sinken bringen konnte, weist im übrigen gegenüber
einem Sonderberichterstatter der Stefani darauf hin , daß italie¬
nische U-Boote jetzt zum ersten Male auch im Nord -Atlantik
eingesetzt worden sind.

Sie folgten dem Rufe der Heimat
Der Gau Wiirttemberg -Hohenzollern dankt den heim¬

gekehrten Volksgenossen
nsg . Dank dem Führer und seiner nationalsozialistischen Be»

wegung, dank den Großtaten der deutschen Wehrmacht und der
Hingabe einer schaffenden Heimat schritten wir im Kampf um
Deutschlands Größe und unseres Volkes Zukunft von Sieg zu
Sieg . Einer dieser herrlichen, ja wunderbaren Siege des natio¬
nalsozialistischen Reiches ist auch die Heimkehr von hunderttau«
senden deutscher Volksgenossen aus der Verstreuung , ihre Heim¬
kehr gerade in dem Augenblick, in dem das Reich einen harten
Kampf um Dasein und Zukunft austrägt . Ohne zu zögern, folg¬
ten sie dem Ruf der alten Heimat und gaben preis , was sie ein
Leben lang , oft was sie in Geschlechterndraußen mühsam genug
ausgerichtet hatten.

Wir haben kein Recht, über diese Menschen hinwegzusehen,
wohl aber haben wir die Pflicht , sie, die vielen von uns ein
Beispiel wahrer Heimat -' und Volkesliebe geben, in ihrem Ver¬
trauen und in ihrem Glauben an uns zu rechtfertigen . Sie sind
nun bei uns , in der großen deutschen Gemeinschaft, und obgleich
sie alles hinter sich ließen, fordern sie nicht, sondern geben. Geben
sich selbst und tun es ganz. Helfen die blutendste Wunde unseres
Volksbodens schließen, Helsen aufbauen — im deutschen Osten.
Sie danken uns . Zu danken aber haben wir . Das wollen wir alle
uns doch vor Augen halten , wenn jetzt das Kriegs -Winterhilfs-
werk uns in der Woche vom 20. bis 26. Januar bittet , für diese
unsere cheimgekehrten Volksgenossen warme Kleidung  zu
geben. Gewiß, es ist Krieg und wir haben Kleiderkarten . Wir
haben das Wort vom „Kamps dem Verderb " längst beherzigt , und
die Hausfrauen sind lange schon in die Geheimnisse des „Aus
alt macht neu" eingeweiht . Trotzdem gibt es noch so manches, so
vieles bei uns , nicht alte Lumpen , sondern gebrauchte Kleidungs¬
stücke, aus denen nichts mehr gemacht wird , die wir bestimm^
nicht mehr tragen , obwohl wir sie immer wieder aufhoben . Das
soll hierfür gewesen sein! Gerade weil Krieg ist. gerade deshalb!
Gebt viel , und ihr werdet wenig gegeben haben im Vergleich
zu dem, was andere für die Heimat gaben . In der kommenden
Woche geben wir für die Kleidersammlung des Kriegs -WHW.l

Meine rra<8el<vte«
Reichsminister Dr . Goebbels hat als Nachfolger des töd¬

lich verunglückten Intendanten Dr . Adolf Raskin den In¬
tendanten des Neichssenders Köln , Dr . Toni Winkel¬
kemper,  mit der vertretungsweisen Leitung der Aus¬
ländsabteilung der Reichsrundfunkgesellschaft und des deut¬
schen Kurzwellensenders beauftragt.

Dr . Emil Eanfser 1°. Dr . Emil Eansser ist gestorben . Im
Aufträge des Führers widmet der Stellvertreter des Füh¬
rers dem Verstorbenen folgenden Nachruf : ..Die NSDAV.

schwersten Bomben , Richtung Malta , wenige hundert Meter tie¬
fer eine geschloffene Einheit deutscher Kampfflugzeuge nach er¬
folgreicher Bombardierung der englischen Festung auf dem Rück¬
flug zum italienischen Feldslughafen.

Kurz nach der Begegnung sehen wir weit voraus die Insel
liegen und erkennen bald die Hafeneinfahrt . Noch spüren wir
nichts von der Flakabwehr , die beim Näherkommen in allen
Richtungen den Himmel mit den bekannten Sprengwölkchen be¬
deckt. Die Explosionen fliegen um unsere Maschinen und bedecken
bald den Himmel über unserem Ziel . Eine Maschine nach der an¬
deren nimmt Kurs auf den Jnnenhafen . Ziel : Flugzeugträger,
dessen massive Form sich deutlich am Pier abhebt . Wir setzen zum
Sturz -an, unter uns ein enger Hafenarm , am Ende Dockanlagen,
um den Flugzeugträger herum kleinere Schisse, die offenbar zur
Durchführung der Reparaturarbeiten hierhergeführt sind. Am
Pier , in nächster Nähe des Flugzeugträgers , qualmt es, leuchten
Feuer auf und Rauchentwicklung zeigt die Wirkung bereits ab¬
geworfener Bomben . Sturz auf den Flugzeugträger ! Beim Lösen
der Bombenlast und Abfangen der Maschine eine dumpfe Er¬
schütterung unseres Flugzeuges , Flaktreffer im Leitwerk, das
Seitenruder ist zerschossen und macht sich selbständig. Ohne Sci-
tensteuerung drückt der Flugzeugführer die Maschine herunter,
bis auf wenige Meter über dem Wasser. Im Feuer der leichten
Flak , der mir ein willkommenes Ziel bieten , kurven wir beinahe
auf den Wellen . Neben uns die schwer bestückten Felswände der
Hafenanlagen , hinter uns im beißenden Qualm der Flugzeug¬
träger , dahinter die Dockanlagen. In nächster Nähe des Flugzeug¬
trägers riesige Wafferfontänen , Explosionen der Bomben auf dem
Pier , neben dem Flugzeugträger weitexe Bombenexplosionen.

Es gelingt uns , ohne weitere Treffer die Hafenaussahrt zu
durchfliegen, über den Wasserspiegel bis hinaus auf das offene
Meer . Einige Zeit noch verfolgt von der englischen Abwehr, deren
Einschläge um die Maschine herum liegen, die uns mit vollster
Tourenzahl immer weiter wegträgt von der englischen Insel mit
ihren Flakstellungen.

Kurs : Unser Feldflughafen . Eine Einheit unseres Verbandes,
erleichtert nach einiger Zeit von uns gesichtet, nimmt uns auf
zum gemeinsamen Heimflug.

Das Ergebnis des ersten Angriffs auf Malta , wie es sich uns
nach übereinstimmenden Beobachtungen darstellt : Ein neuer
Erfolg der deutschen Luftwaffe  im Mittelmeer!
Mindestens drei Bombentreffer schweren und schwersten Kalibers
auf dem Flugzeugträger , dadurch schwerste Beschädigung. Ein-
ichläge in nächster Nähe des Trägers , die zahlreichen kleineren
Schiffe neben dem Träger versenkt, Trester auf einen Kreuzer,
schwere Beschädigungen der Docks und Hasenanlagen durch meh¬
rere Trester , Brände am Pier , dazu die zahlreichen, im einzel¬
nen nicht genau festznstellrnden Zerstörungen der Hafenanlagen.

Ein guter Erfolg des ersten Angriffs auf Malta , eines An¬
griffes ohne einen einzigen Verlust der angreifenden deutschen
Luftwaffe.
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verliert in ihm einen ihrer ältesten Mitkämpfer , der schon
in der Anfangszeit der Bewegung den Weg zum Führer
fand , und seitdem unermüdlich für die NSDAP , wirkte . In
selbstloser Hingabe hat Parteigenosse Dr . Emil Eanffer
der nationalsozialistischen Idee und dem Führer bis zum
Tode treu gedient . Wir werden ihn niemals vergessen ." Im
Jahre 1920 hörte Dr . Emil Eansser den Führer zum ersten¬
mal in Stuttgart vor einer öffentlichen Versammlung spre¬
chen. Seit dieser Stunde hat er sich der Fahne Adolf Hitlers
mir Leib und Seele verschrieben . Vom gleichen Zeitpunkt ab
gehörte er auch zum Kreise Dietrich Eckarts , mit dem ihn
bis zu besten Tode eine tiefe Freundschaft verband . Es war
Dr . Emil Eansser , der das Sturmlied Dietrich Eckarts
„Deutschland erwache" als erster durch seinen Bruder , den
Komponisten Hans Eansser , vertonen ließ , und es nicht nur
in Deutschland , sondern über die Grenzen des damaligen
engeren Deutschen Reiches hinaus bekannt machte.

Tranerfeier für Reichszeugmeister Büchner . Auf dem
Münchener Waldfriedhof wurde am Freitag der im Alter
von erst 43 Jahren dahingegangene Reichszeugmeister der
NSDAP ., Hauptstellenleiter SA .-Brigadesührer Richard
Büchner , Mitglied des Reichstages , zur letzten Ruhe be¬
stattet . Als letzten Gruß des Führers legte Gauleiter Adolf
Wagner einen großen Lorbeerkranz mit dem Namenszug
Adolf Hitlers auf der Schleife am Katafalk nieder.

Ungarisches Verkehrsflugzeug abgestiirzt . Das fahrplan¬
mäßige Verkehrsflugzeug der ungarischen Lustfahrtgesek-
schaft ist auf der Strecke Budapest —Klausenburg unmittel¬
bar vor einer Zwischenlandung über dem Flughafen von
Eroßwardein am Freitag vormittag abgestürzt . Äußer der
dreiköpfigen Besatzung wurden neun Fluggäste getötet . Die
übriaen Flnaaäste wurden zum Teil schwer verletzt.

Brutales Auftreten der USA .-Truppen in Psrtorico . Wie
aus San Juan gemeldet wird , wächst auf der den Lereing-
ten Staaten gehörenden Insel Portorico die Erbitterung
der einheimschen Bevölkerung gegenüber den amerikanischen
Soldaten und Matrosen , deren brutales Auftreten immer
wieder zu ernsten Zwischenfällen führt . Die größte auf der
Insel erscheinende Zeitung „El Mundo " protestiert gegen
dis Ausschreitungen und drückt die Befürchtung aus , daß die
Erbitterung gefährliche Ausmaße anneymen könne

Eisstürms in den Nordoststaaten der USA . Heftig « kalte
Regenstürme , die zu schwerer Eisbildung führten , suchten
den gesamten Nordosten der Vereinigten Staaten heim und
richteten erhebliche Verkehrsstockungen und Sachschäden an.
Auch zahlreiche Kraftwagennnsütte und Verletzungen durch
Stürze auf den vereisten Straßen waren gemeldet . In Nell - ,
york war eins Anzahl von Brücken stundenlang gesperrt.
Viele Orte in den Staaten New Jersey und Neuyork sowie
in den Neuengland -Staaten sind ohne Kraftstrom und
Fe -msprcchve rbindung.

Der Duce besichtigt Militärlazarette und Truppenlage »?
In den Tagen vom 13. bis 16. Januar hat der Duce in
einigen Militärlazaretten den von der griechischen Front
zurückgekehrten Verwundeten einen Besuch abgestattet .!
Außeroem hat rr Truvpenlager besichtigt , den Vorbeimarsch,
von Truppen und Schwarzhemden abgenommen sowie Flug¬
plätzen und Industrieanlagen einen Besuch abgestattet.

Aus dem Gerichtssaal
Die Quittung für eine Beleidigung

Stuttgart . Die Justizpressestelle Stuttgart teilt mit : Die S.
Strafkammer des Landgerichts Stuttgart verurteilte vor einigen
Tagen den 39 Jahre alten E . W. aus Stuttgart wegen eines
Vergehens der Beleidigung zu zwei Atonale » Gefängnis . W. hat
sich während eines Fliegeralarms im Lustschutzkellerungebühr¬
lich benommen und einen Kreisamtsleiter der NSDAP ., der ihn
in ruhiger Form um Ruhe und vernünftiges , anständiges Be¬
nehmen gebeten hatte , angeschrien und gröblich beleidigt . Dieses
Urteil ist eine deutliche Warnung für alle , die glauben , sich bei
Fliegeralarm disziplinlos und unbeherrscht gegenüber Volks¬
genossen und Hoheitsträgern der Partei verhalten zu können.

Wieder ein Saboteur an der Vedarfswirtschaft
Stuttgart . Auch der 57jährige verwitwete Metzgermeister Gott-

lieb Egeler in Neusten (Kreis Tübingen ) gehört zu denen, die
um ihres Vorteils willen schon seit dem Jahre 1934 Schwarz-
schlachtungen Vornahmen und aus diese Weise seit Kriegsbeginn
Tausende von Kilogramm meist ohne Marken an die Kundschaft
abgegebenen Fleisches der ordnungsmäßigen Verteilung entzogen.
Das Sondergericht verurteilte ihn deshalb wegen fortgesetzte»
Verstoßes gegen die einschlägigen Kriegsverordnungen und wege»
fortgesetzter Steuerhinterziehung zu insgesamt einem Jahr neun
Monaten Gefängnis , 1500 RM . Geldstrafe und 24 000 NW.
Wertersatz.

- Heiratsschwindler zu drei Jahren Zuchthaus verurteilt
Stuttgart . Der 28jährige verheiratete Wilhelm Kurz  aus

Stuttgart -Bad Cannstatt wurde von der Strafkammer wege«
zweier Verbrechen des Rückfallbetrugs und wegen Urkunden¬
fälschung zu der Gesamstrafe von drei Jahren Zuchthaus und funk
Jahren Ehrverlust verurteilt . Der Angeklagte hatte im Herbst
vorigen Jahres innerhalb zweier Monate zwei Mädchen dH
Heirat versprochen, wobei er sich als ledig ausgab , um sie dan»
fortgesetzt um Darlehen anzugehen, die er nicht zurückbezahlte-
Im ersten Fall erbeutete er auf diese Weise über 350 RM ., wo¬
bei er den von ihm ausgestellten Schuldschein mit falschem Namev
Unterzeichnete. Dem anderen Mädchen, bei dem er unter klang¬
vollem Namen als spanischer Student auftrat , schwindelte er
400 NM . und einen Ring im Wert von 300 RM . ab.

Staatsfeindliche Aeutzerungen im Eemischtwarenlade«
Freiburg i. Vr . Das Sondergericht Freiburg verurteilte de»

56 Jahre alten , in Vrombach bei Lörrach wohnhaften Joseß>
Peter Welty wegen Verbrechens nach 8 5 der Kriegssonder«
strafrechtsverordnung (Wehrkraftzersetzung) zu einem Jahr Ge¬
fängnis , abzüglich drei Monate Untersuchungshaft , und zu der
Kosten des Verfahrens . Der Angeklagte Welty mutzte im August
1939, als sein Sohn zur Wehrmacht eingezogen wurde , das
diesem früher übergebene Eemischtwarengeschäst in Brombach
wieder selbst übernehmen . Er beschränkte sich nun nicht darauf
seine Kunden zu bedienen, sondern versuchte auch mehrfach, i»
einer dem nationalsozialistischen Staat abträglichen Weise durch!
staatsfeindliche Aeußerungen seiner Gesinnung Ausdruck zu gefiel
und dabei auch Wasfenerfolge der deutschen Wehrmacht in Zwei¬
fel zu ziehen. Die Gespräche, die der Angeklagte vor allem Kun¬
dinnen gegenüber führte , waren dazu angetan , die Frauen zu
verängstigen und Unruhe in die Bevölkerung des Erenzlande»
zu tragen . In einem besonders krassen Falle , der auch im Mittel«
punkt der Anklage stand, machte sich der Angeklagte einer schwe¬
ren Beleidigung des Führers schuldig. Das Gericht hat die nach!
dem ärztlichen Gutachten vorliegende , seit Jahren bestehend«
Nervosität und Uebererregbarkeit zugunsten der Ungesagten
der Urteilsfällung berücksichtigt.
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Mayold undAmyelmny
Eines Tages wird es sicher keinen Churchill mehr geben,

aber deutscheU-Boote noch und noch!
Adolf Hitler am 8. 11. 40 in München.

18. Januar : 1871 Reichsgründungstag.
IS. Januar : 1576 Hans Sachs gestorben.

Befövdevung
Obergefreiter Ernst Rai sch wurde auf Weihnachten 1840

zum Unteroffizier befördert. Herzlichen Glückwunsch!
Kühvevtagrrng dev Attkevkugend

Die Hitlerjugend veranstaltet am 18. und 19. 1. 1941 in Calw
«me Führertagung, an der sämtliche Gefolgschafts- und Fähn-
lsinführer teilnehmen. Der K.-Bannführer und seine Mitarbei¬ter werden die Aufgaben des kommenden Vierteljahres mit der
Führerschaft besprechen.

Sverwiltts« füv das Snsarrtevie-Reglment«Nvokdeuisibland
Das Infanterie -Regiment Erotzdeutschland ist aus dem Wach¬

regiment Berlin hervorgegangenund im Frühjahr 1939 auf Be¬fehl des Führers und Obersten Befehlshabers der Wehrmachtols vollmotorisiertes Infanterieregiment neu aufgestellt worden.
Das Regiment rekrutiert sich aus besonders geeigneten länger-

dienenden Freiwilligen und Kriegsfreiwilligen aus dem ganzen
Reich. Im Frieden hat das Regiment die Ausgabe, den Wach-
und Ehrendienst in der Reichshauptstadt zu versehen. Im Kriegehat es an entscheidender Stelle gekämpft und steht zu weiterem
Einsatz bereit. Als besonderes Merkmal tragen die Angehörigen
des Regiments auf dem rechten Aermel einen Aermelstretfen mit
der Aufschrift„Erotzdeutschland".

Auskunft über die Bedingungen für die Einstellung als Frei¬
williger erteilt ein Merkblatt, das in jedem Wehrbezirkskom¬
mando oder beim Ersatzbataillon Jnf .-Regt. Erotzdeutschlandin Neuruppin erhältlich ist.

Lvanz- flfttz duvtb
Kursbeglnn unter sehr starker Beteiligung

Der Lehrgang in der französischen Sprache nahm gestern
abend im Saale des Hauses der NSDAP , seinen Anfang undzwar unter außerordentlich starker Beteiligung — ein Zeichen
der großen Beliebtheit dieser Einrichtung. Kursleiter Schlang
entbot den Kursteilnehmern den Willkommgrützder NSE .-.,Kraft durch Freude" und entwarf ein kurzes Bild der Ent¬
stehung und Bedeutung der französischen Sprache. Für die Gnu-
und Kreiswaltung der NSE . „Kraft durch Freude" sprach Orts-wart Letsche.  Er überbrachte die Grütze des Kreiswarts
Weiß,  der selbst nicht anwesend sein konnte, und wünschte demKurs einen gleich guten Erfolg, wie er den bereits veranstal¬
teten Kursen in der englischen Sprache beschieden war. Der Lehr¬gang begann dann sofort mit der französischen Lautlehre.

Girr buntes <Stva«S von Soharrrr Sivarrtz
Johann Strauß : Inbegriff aller Fröhlichkeit und wienerischer

Tanzfreude! Gibt es überhaupt Menschen, die nicht von denWalzern und Operetten des Altmeisters deutscher Tanzmusikbegeistert wären? Wenn nun Johann Strauß -Melodien unsvon KdF. in einem bunten Strauß gereicht werden, io dürfen

wir mit Recht voll freudiger Erwartung sein und zugleich
neugierig fragen, was 'in den bunten Strauß geflochten wird.

Gebunden wird der Strauß von Bill Eernhardt,  dem
Leiter des Abends. Ihn begleitet Franz Taver Mühlbauer am
Flügel. Die bunten Blumen sind BettyWernerals  Solistin,
Robert  A . Wal leck,  der bekannte Operetten-Tenor, LucieArnold,  die mit „Hanni vom Lande" bestimmt den Vogel
abschiebt, die Tanzgruppe der Lola von Sachnowsky-
Schul«, mit den Solo-Tänzerinnen Susi Wichmann, JudithRaky und Heddy Hesse.

Was bringt die auserwählte Kllnstlerschar uns? Alle schönen
Melodien, mit „An der schönen blauen Donau" beginnend überden getanzten „Radetzky-Marsch" bis zum „Lzardas aus der
Fledermaus". Ein bunter Strauß von Johann Strauß , wie ihnnur KdF. uns überreichen kann! Diese Veranstaltung findetam 26. Januar in Nagold statt.

Die deutsche Wochenschau
die in dieser Woche in Nagold läuft, bringt vor allem eine
Reihe schöner weihnachtlicher Bilder. kleberall finden unsere
wackeren Soldaten einen reich gedeckten Weihnachtstisch. Frontund Heimat umschließt gerade an Weihnachten ein Band enger
Verbundenheit. Die, nachhaltigste Eindrücke hinterlassende,
Weihnachtsfeier beging eine Fernkampfbatterie, bei' der der
Führer  am Heiligen Abend weilte. Aber auch der Stellver¬
treter des Führers , Reichsminister Rudolf Hetz und General¬
feldmarschall von Brauch itsch  verbrachten den Weihnachts¬
abend an der Front . Reichsminister Dr. Goebbels  besuchtean Weihnachten die Berliner Flak. Ein Weihnachtsschiff fuhr
nach dem hohen Norden und bereitete unseren dort weilenden
Soldaten Weihnachtsfreude. So war diese zweite Kriegsweih¬
nacht eine wahre Volksweihnacht. — Die neue Wochenschau ver¬mittelt uns aber auch interessante Einblicke in das Weltge¬
schehen. -Neben Aufnahmen von der deutschen Buchausstellungin Madrid sehen wir solche von einer Großkundgebung in Tokio
anläßlich der Unterzeichnung des Dreimächtepaktes, vom Emp¬fang des Marschalls Petain in Lyon, vom Besuch des Reichs¬
arbeitsführers Hier! im besetzten Gebiet u. a. m.

Sehenswert ist diesmal auch der Kulturfilm : eine brasitr¬atsche Rhapsodie.  Zur Zeit der Tag- und Nachtgleiche im
Frühjahr peitschen tosende Wasser die riesigen Flußmündungen
Südamerikas — alles vernichtend tobt dann die Pororoka. Das
Znuberreich der Tropen ist ein seltsames Land märchenhafter
Pflanzen, merkwürdiger Tiere und seltsamer Menschen, die in
diesem Film der Tobis höchst anschaulich geschildert werden.

F. Schlang.

Derdimkelunnszeiten:
" 18. Januar: von 17.55 bis 9.12 Uhr

19. Januar: von 17.58 bis 9.11 Uhr
20. Januar: von 17.58 bis 9.10 Uhr

Mit dev Arrrrge angesroven
Nachstehender Fall kindlicher llnerfahrenheit, der sich kürzlichin einem Nachbargau zutrug, mag den Eltern eine Mahnungzur rechtzeitigen Belehrung ihrer Kinder sein. Ein fünfjähriger

Junge , der seine Spielkameraden in einem Nachbarhause ab-

Vor 70 Jahren:

Versailles L871
Von Walter Vloem

Am 18. Januar sind siebzig Jahre seit dem ersten jener„Tage von Versailles " vergangen , die einen tiefen Ein-
chnitt in die Geschichte des deutschen Volkes bedeutet haben:eit der „Kaiser-Proklamation ", der Wiedererrichtung desReiches.

Als Kaiser Napoleon III. am 19. Juli 1870 Preußen denKrieg erklärte , trat ihm nicht nur der gesamte 1867 unter
preußischer Führung entstandene „Norddeutsche Bund " ent¬gegen, sondern auch die süddeutschen Fürstentümer , die noch

»1866 gegen Preußen gekämpft hatten , nahmen Frankreichs
^Fehdehandschuh auf. Jeder deutsche Soldat , der damals ins'Feld zog, focht in dem Willen und mit der felsenfesten Ge¬wißheit, daß das Waffenbündnis dieses Krieges sich zum„ewigen" Bunde des wiedererstehenden Deutschen Reicheserweitern müsse — allerdings auf unabsehbare Zeit noch
ohne Oesterreich, das seit Königgrätz geschlagen und grollenddraußen stand. Diese Hoffnung der Heere und auch der Hei¬mat erfüllte jener 18. Januar 1871 im Königsschloß vonVersailles.

Die Aeltesten unter den heutigen Deutschen erinnern sich»och, daß ihrer Jugend dieser Tag als die Erfüllung deralten Sehnsucht nach dem einigen Reich der Deutschen galt.Heute wissen wir , daß damals nur eine Teilerfüllung er¬
reicht wurde — allerdings eine bedeutungsvolle und folgen¬trächtige. Schon dieser vorläufige , äußerlich und innerlich
Bleich unvollkommene Zusammenschlußder Deutschen brachte«inen so sichtbaren Aufschwung unseres nationalen Lebens,eine so überwältigende Fülle von Macht, Weltgeltung,Mauz des deutschen Namens , daß unsere geblendeten Augen
^jahrzehntelang die Mängel des Einigungswerkes übersahen.Mir vergaßen, daß das Bismarck-Reich noch längst nicht dasLanze von deutschstämmigenMenschen bewohnte Gebiet des-einstigen Heiligen Römischen Reiches deutscher Nation u :-Iahte . Im Glück über die Wiederdewinnung des Elsaß und
Lothringens wollten wir nicht daran denken, daß andere
große Teilgebiete , die dem Reich in Zeiten seiner Ohnmachtvon Frankreich entrissen worden waren , sowie weitere, diefreiwillig das sinkende Reichsschiff verlassen hatten , außer¬halb des neuerrichteten Reiches ihr Sonderdasein fortsetzten— ja wir nahmen sogar die kleindeutsche Lösung, den Ver¬zicht auf die Wiederaufnahme Oesterreichs in den erneuer¬ten Neichsverband, als endgültige Entscheidung des deut¬
schen Schicksals hin.

Wir sahen darüber hinweg, daß dieses neue Reich schondem Wortlaut seiner Verfassung nach nicht ein Bund der
zur deutschen Nation vereinigten Volksgesamtheit war , son-dem nur ein Bund der Fürsten , der freilich die Genehmi¬gung der „Volksvertretungen " erhalten hatte . Wir mochten
uns die Freude über das Errungene nicht durch das Be¬wußtsein trüben lassen, daß dieses ..geeinigte" Deutschland

auch weiterhin aus vier Königreichen und einer Vielzahlvon Großherzogtiimern , Herzogtümern , Fürstentümern,Freien Städten zusammengesetzt bleiben sollte, denen das zudauerndem Aschenbrödeldafein verurteilte „Neichsland El¬saß-Lothringen " angegliedert worden war . Schlimmer noch:dieser äußeren Vuntscheckigkeit entsprach eine noch immer inder Tiefe fortglimmende partikularistische Gesinnung. Sieträumte sogar vom Wiederauferstehen der formell schon be¬seitigten alten Staatengebilde und „Volkstümer " wie desKönigreichs Hannover , der Herzogtümer Kurhessen undHessen-Nassau . . .
Wir waren für den Augenblick bereit , uns einzureden,wir seien tatsächlich schon, wie unser großer Schiller es er¬sehnt hatte , „ein einzig Volk von Brüdern " — obwohl dochaußer den Trennlinien der Schlagbäume noch viel tiefere

Spaltungen uns zerklüfteten: die konfessionellen, die sozia¬len . . . Alle diese Unvollkommenheiten, Unfertigkeiten , Vor-' läufigkeiten des neuen Neichsgebildes nahmen wir in Kauf,denn trotz alledem war mit dem Werk des 18. Januar schonetwas Gewaltiges erreicht, etwas nie zuvor Geglücktes: die
Zusammenfügung von rund drei Fünfteln aller lebendenMenschen deutschen Blutes in einem Staatswesen , das die¬
sen Namen wirklich verdiente . Pufendorf , der große Staats¬rechtslehrer des preußischen Hofes seit 1688, hatte jenes ersteseltsame Gebilde des Heiligen Römischen Reiches als ein„politisches Monstrum " bezeichnet. Er würde auch das Bis¬marck-Reich noch immer mit dem gleichen Verdammungs¬urteil belegt haben. Aber es stellte doch nicht nur eine „Er¬neuerung ", eine „Auferstehung" des ersten Kaiserreichesdar — es war ein vollkommeneres, kraftvolleres Staats¬wesen als jenes erste, das seit Jahrhunderten nur noch ein
Scheinleben geführt hatte , mehr Traum und Sehnsucht alsWirklichkeit gewesen war.

Wir aber , denen es vergönnt ist, das Werk, das Bismarck
unvollendet hinterlassen mußte, in eine vollkommene Er¬füllung hineinreifen zu sehen — wir begehen das siebzig¬jährige Gedenken des großen Glückstages von Versailles indankbarem Gedenken an seine Vollbringer.

Wir nennen zuerst den „Reichsfchmied" Otto von Bis¬marck. dessen stählerner Wille, dessen unerschütterlicherGlaube , dessen unwiderstehliche Urkraft , getreu seinemGrundsatz, daß Politik „die Kunst des Möglichen" sei, mitklarem Blick für die Vorläufigkeit und Bedingtheit des zurStunde Erreichbaren , eben dieses Werk, einer Welt vonWiderständen zum Trotz, in die Wirklichkeit seiner Gegen¬wart zwang. Wir gedenken der verständnisvollen Haltungjener deutschen Fürsten , die damals große Teile ihrer lan¬desherrlichen Gewalt an das neue Neichsoberhaupt abtra¬ten, und der „deutschen Völker", die mit gewaffneter Hand,in treuer Kameradschaft Schulter an Schulter fechtend, daserneuerte Krondiadem aus dem Feuer der Schlachten holten.
Vor dieser Großtat deutscher Vergangenheit erheben wirbeute unseren Blick mit ehrfürchtigem Dank zu dem Schöpferdes ErotzdeutschenReiches, der Erfüllung des alten Sehn¬

suchtstraumes aller Deutschen.

holen wollte, hatte am Vorgartengitter mit der Zunge geleckt.Infolge der herrschendenKälte blieb der Junge mit der
Zunge kleben,  und erst die auf den wimmernden Junge«
aufmerksam gewordene Nachbarsfrau konnte ihn mit einem Tuchund heißem Wasser aus dieser mißlichen Lage befreien. Nach vor¬
sichtigem Auftauen des Eises ließ sich die bereits heftig blutende
Zunge von dem Eisengitter lösen.

Bis zu sci Gvad rkSlte iu Guvova
Ueberschwemmunge» in Frankreich

Ein großer Teil Europas ist seit einigen Tagen von einer
außerordentlich starken Kältewelle betroffen worden, die i«
einzelnen Gegenden bis zu 50 Grad unter Null geht. Am mei¬
sten darunter leidet Mittel - und Südfrankreich, wo sich dieKälte mehr und mehr zu einer Katastrophe entwickelt. Dort istman keineswegs auf strenge Winter eingerichtet: es fehlen Heiz¬
material und Oefen. Auf der Loire herrscht Treibeis ; an meh¬reren Stellen find Ueberschwemmungen eingetreten. In einigen
Landstrichen steht das mit Eis vermischte Wasser auf Wiese«und Feldern bis zu 2 Meter hoch. Auf den Bauernhöfen konntedas Vieh nicht überall rechtzeitig gerettet werden. Die Inseln
Arrourm und Chesnaie sind vollständig überflutet ; von de«
Bauernhöfen sind nur noch die Dächer und von den Bäume«
nur noch die Gipfel zu sehen. Da das Eistreiben bisher jeden
Rettungsversuch unmöglich machte, ist man um das Schicksal dervon der Umwelt abgeschlossenen Einwohner sehr besorgt gewor¬den. Die Eisschollen drohen auch den Deich von Divate zu bre¬chen, der weite Flächen kultivierten Landes schützt. Die Binnen¬
schiffahrt ist fast vollständig lahmgelegt.

Vom Südosten Europas haben wir bereits eine grimmig«
Kälte gemeldet, vor allem aus Rumänien und Bulgarien , w»
sich die Leute der vom Hunger in die Dörfer hereingetriebene«
Wölfe nicht mehr erwehren können. Die Donau ist in ihrem
letzten Abschnitt größtenteils zugefroren. Vom schwarzen Meer
kommen ähnliche Nachrichten. Am Bosporus (Türkei) sind beid«
Pontonbrücken des Goldenen Horns eingefroren. Die Kältegrade
haben dort, ebenso in anderen Teilen der Türkei und Südost-
europas, bis zu 40 Grad unter 0 erreicht.

Auch in Sowjetrußland herrscht seit Tagen ein außerordentlich
starker Frost. In Moskau ist das Thermometer auf 30 und 32 Grad
unter Null gefallen. Die stärkste Kälte wird aus Gorki und
Umgebung gemeldet, wo minus 47 und minus SO Grad unterNull gemessen wurden.

wieviel Punkte füv Tischdecken?
Bunte und bedruckte Tischdecken kosten, je 1 am verwendeten

Stoües . 1 Punkt Bei Gedecken wird der Stoffverbrauch für die
Tischdecke und die Mundtücher zusammengerechnet. Bei Hand¬
tüchern und Frottiertüchern richtet sich der Punktpreis nach der
verrvenoeten Stoffmenge und -art . Ein leinenes oder baumwolle¬nes Handtuch, das so Zentimeter breit und l Meter lang ist,erfordert 5 Punkte.

Altersjubilare
Walddors. Morgen vollendet Christine Kirn  das 79.

Lebensjahr. Zum Ehrentage gratuliren wir herzlich und wün¬
schen noch viele erträgliche Tage bei guter Gesundheit!

Rotfelden. Morgen wird Johann Gg. Ke ppler,  Mühlebe¬
sitzer, 73, am Dienstag Frau Maria Reichert,  Witwe, 74 undam Sonntag, den 26. 1. Frau Maria Rentschker,  Witw «,
73 Jahre alt . Allen herzliche Glückwünsche!

Oberjettingen. Morgen begeht Jakob Baitinger,  Wagners
Sohn, Herrenbergerstraße 146, den 79. und am Freitag SimonHenne,  Leintel 174, den 74. Geburtstag. Wir gratulieren!

llnterschwandors. Morgen wird Johannes Brenner  74 Jahr«alt . Alles Gute zu diesem Tage, verbunden mit den bestenWünschen!

Generalversammlung des NS .-Reichskri«gerb»ndes
Ebershardt. Gemeinsam mit den zur Zeit hier weilenden Ur¬

laubern hielt die Kriegerkameradschaft ihre Generalversamm¬
lung ab. Vorstand Hartmann  brachte den Wunsch zum Aus¬druck, daß nach Kriegsende die Soldaten der alten und neuen
Armee sich zusammenfindenmögen, um soldatischen Geist und
Erinnerungen zu pflegen. Der Bericht des Kameraden Spren¬ger  ergab , daß die Kameradschaft auf eine stattliche Zahl von
Appellen zurückblicken konnte und regen Anteil an den Gescheh¬
nissen des ereignisreichen verflossenen Jahre nahm. Dem Ka¬
meraden Philipp Keck konnte nach mehr als 40jähriger Ver¬
einszugehörigkeitdie Ehrenmitgliedschaftangetragen werden.

Letzte« aAvtckte«
Aegyptische Kommission stellt unglaubliche Zustände im

Sinai -Internierungslager fest
DNB. Beirut,  18. Jan . Infolge der kiirzliche« blutigen Re¬

bellion im Internierungslager von Tor (Sinai ), wo „den engli¬
schen Behörden in Aegypten unerwünschte Elemente" unterge¬
bracht find, entsandte die ägyptische Regierung eine Untersa-
chungskommissionan Ort und Stelle. Diese Kommission stellt«
zunächst fest, daß der scharfe Vorwurf der Wasd-Eruppe imParlament, wonach „zahlreiche Unschuldige ohne gerichtliche»Verfahren, also auf eine dem zivilen und militärischen Recht
zuwiderlaufende Weise in Tor interniert worden sind", richtig sei.
Ferner erklärte die Kommission, daß die Gefangene« in starkerKälte ohne warme Kleidung und Medikamente und unter de»
unglaublichsten hygienischen Verhältnissen untergebracht seien.Die Kommission hatte sodann die Aufgabe, einen Teil der D«-
racken zu evakuieren und für ihren ursprünglichen Zweck als Qna-
rantänestation für die um diese Zeit heimkehrendenMekkapilgereinzurichten. Die militärische Bewachung der Internierte» wurde
verschärft, da die britischen Behörden einen allgemeine» Aufstandim Lager, unterstützt von den über die Hast ihrer unschnldige»
Landsleute empörte» Mekk- pilgern, befürchten.

Sechs ehemalige Professoren der Wiener Universität
zu Ehrensenatorcn ernannt

DNB. Wien,  18 . Ja ». Im Rahmen einer Feierstunde der
Wiener Universität wurden am Freitag die ehemaligen Profes¬
soren dieser Anstalt. Dr. Abel, Dr. Gleispach, Dr. Hugelman«.Dr. Laycr, Dr. Machatschek und Dr. Uebersbergcr, di« von der
Systemregierung wegen ihres mannhaften Eintretens für de»
Nationalsozialismusund den großdeutschen Gedanke» seinerzeitihre» Amtes enthoben worden waren, in Anerkennung ihre»
Einsatzes und ihrer Haltung in schwerer Zeit zu Ehrensenatore»der Wiener Universität ernannt. Die Gelehrte« wurde« d«« ttfür ihren langjährigen Einsatz im Dienste der deutsche» S«ch«würdig belohnt.
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Stuttgart , 17. Jan . In dem Bestreben, das Kriegserlebnis des
'bildenden Künstlers im Soldatenrock zur Darstellung zu bringen,
Mch den letzten Soldaten an das Kulturgut seines Volkes heran¬
zufühlen und darüber hinaus der gesamten Oeffentlichkeit einen
Neberblick über die während des Krieges in der deutschen Wehr¬
macht stehenden künstlerischen Kräfte zu vermitteln, veranstalten
Hie WehrkreiskommandoV und das Luftgaukommando Vll eine
'-Kunstausstellung, die im Monat Februar in Stuttgart zu sehen
Ist. Die Ausstellung des Heeres findet unter dem Leitwort
„Künstler im feldgrauen Rock" im Kronprinzenvalais, die der
Luftwaffe unter der Devise „Kunst der Front" in den Ausstel¬
lungshalle» am Jnterimstheaterplatz statt. Das Wehrkreiskom
mando V hat sich mit seiner Ausschreibung an alle künstlerisch
schaffenden Soldaten seines Bereichs gewendet, deren Arbeiten
die Gewähr dafür bieten, daß sie in irgend einer Form dazu bei¬
tragen, nicht nur dem geforderten künstlerischen Niveau zu ent¬
sprechen, sondern durch ihren Erlcbnisgehalt auch die Soldaten
des Ersatzheeres an das Kunstwerk als solches heranzuführen.

Die vom1. bis 28. Februar anaesetzte und später als Wander¬
schau gedachte Ausstellung der Luftwaffe ist etwas begrenzter.
Es wurden demnach nur Werke von in der Neichskammer der
bildenden Künste organisierten Berufskünstlern oder solchen
Laien, die sich in ihrer Freizeit mit bildender Kunst beschäftigen,
angenommen. Außerdem durften nur Arbeiten eingereicht wer¬
den, die während des Krieges und als Ausdruck des Kriegserleb-
nisses, also des persönlichen Erlebnisses des Einzelnen in allen
Lagen des Kriegsgeschehens, entstanden sind. Der Besuch beider
Ausstellungen, deren Werke größtenteils verkäuflich sind, ist
kaüenlos.

Stuttgart . (Betriebsunfall .) Am Mittwoch abend ver¬
unglückte in einer Fabrik in Feuerbach ein 38 Jahre alter Ar¬
beiter dadurch tödlich, daß während des Arbeitsvorganges ein
Eisenstllck absprang und dem Mann in die Brust drang. Bei der
Uebersührung ins Krankenhaus starb der Verunglückte.

Schwab. Gmünd. (Von der Fachschule .) Die Staatliche
Höhere Fachschule für Edelmetallindustrie wird im laufenden
Winterhalbjahr von 101 Schülern, darunter 14 Schülerinnen,
besucht. Aus Württemberg sind 87, aus den anderen deutschen
Gauen 10, weiter drei Volksdeutsche aus Rumänien und ein Aus¬
länder (Italien ).

Herbertshofe», Kr. Ehingen. (Der Fuchs geht  um .) Eine
recht unangenehme Entdeckung mußte der Bauer Martin Saum
:n seinem Hühnerstall machen. Ein Fuchs hatte ihm 30 Hühner
.rwürgt.

Ravensburg. (Kind verunglückt .) Die 3Jahre alte Hilde¬
gard Meschenmoser in der Herbert-Norkus-Straße fiel in eine
mit heißem Wasser gefüllte Badewanne in dem Augenblick, als
die Mutter sich für kurze Zeit entfernt hatte, um kaltes Wasser
bcrbeizuholen. Das Kind erlitt dabei so schwere Verbrühungen,
daß es bald darauf starb.

Ulm. (Fahrlässige Tötung .) Am 15. November wurde
in Westerstetten ein 4 Jahre alter Knabe von einem Lastkraft¬
wagen, als dieser rückwärts fuhr, überfahren und so schwer ver¬
letzt, daß er alsbald verschied. Wegen dieses Unfalls hatte sich
ein Kraftfahrer aus Senden vor der Strafkammer zu verant¬
worten. Dem Angeklagten wurde zur Last gelegt, daß er beim
Rückwärtsfahren nicht die nötige Acht gegeben habe. Der An¬
geklagte wurde wegen fahrlässiger Tötung zu 150 NM. Geldstrafe
verurteilt. ' ' '

Hammersteinb. Lörrach. (Mit dem Schlitten in ei »/
Auto .) Der Sohn des Maurers Eiitterlin fuhr mit einem-:
Schlitten eine steile Straße herab und stieß dabei aus der Land«'
straße mit einem Auto zusammen. Der Junge erlitt schwere Kopf-,
Verletzungen. 2m Lörracher Krankenhaus erlag er seinen Ver«t
letzungen.

Lahr-Dingliugen. (Schrecklicher Tod eines Kind «».) ;
Das einzige siebenjährige Töchterchen des Mechanikermeisters,
Karl Braun wollte sich am Ofen wärmen. Dabei kam das Kind
dem, Feuer zu nahe, so daß die Kleider in Brand gerieten und,
das arme Geschöpf so schwere Brandwunden erlitt , daß es sie»«!
ben mutzte.

Rheinbischofsheim bei Kehl. (Tabak kein Futtermit«
t e l.) Einigen hiesigen Landwirten, die in ihren Ställen bebün-
delten Tabak aufgehängt hatten, entstand schwerer Schaden. I«
drei Fällen gelang es den in den Ställen stehenden Kühen, »n
den Tabak heranzukommen und davon zu fressen. Der Genuß von
Tabak bekam den Tieren aber sehr schlecht. Zwei Kühe mußten
notgeschlachtet werden, eine dritte war bereits verendet, als man
sie ausfand. Auch eine Ziege mußte nach dem Genuß von Tabak
notgeschlachtet werden.

Erstorbene: Luise Weber geb. Koch, 63 Jahre , Freuden st aot,
Anna Schwenk geb. Keck, 57 Jahre , Freuden st adt;  Al¬
wine Kapp geb. Beck, Postassistentin, 42 Jahre Herren¬
berg .,

Druck u. Verlag des „Gesellschafter- " : G.W. Zaiser , Znh . Sarl Zailer , zugl Anzeigen-
leirer . verantwortlich .Schriftleiter : ffrrtz Schlang , Nazold . Zzt . M Preislifte Nr . 8gültig

Unickk heutig « Numme « umsaßt 8 Seit «».

Die Auszahlung des

Samilien-Mtttevlmlts
«i die Angehörigen Einberufener für den Monat Januar
erfolgt am Montag , den 20. Jan,  von 8—12 Uhr und
von 2—6 Uhr bei der Stadlkasse.

Stadtpflege

Bis einschließlich Samstag , den t . Februar I94l findet
auf der Sladtkafse täglich von 7.30—12 Uhr der

Wasserzins-Einzug
(auch von der Hermami-Maier-Siedlmig)

statt. Verfallen ist der Wasserzins vom 3. Quartal
(1 . Oktober bis 31. Dezember 1940). Die Wasserzins-
(Quilluiigs-)Karte ist mitzubriugeu.

Die Kassenstunden sind pünktlich einzuhalten.

Ihre Vermählung geben bekannt

Fritz Lehre
Else Lehre

oeb. S -oll

Nagold/Aistaig Berneck/Nagold
19. Januar 1941

onlilm Ilieoier Nagold
Samstag 20 Uhr
Saimtag
14. 16.30. 20 Uhr
Montag

Kein  Kino

Jugendlichen
verboten

Beiprogramm

Wochen¬
schau Ar. 2 Ein großer dramatischer

Film vom
Schicksal der Arlisten

Verkaufe1gebr. 5 k>8Schleifring
1gebr.3
1gebr. 3 Kurzschluß
1gebr. Schuhmacher-Nähmaschine
2 gebr. Haushaltungs-Nähmaschinen

Suso Morraunk - Ltasold.
Wir wünschen aus >. April oder später4-Limmer-wohnung
mit Bad, auch Einz.-Haus , 4-5 Z., zu mieten . Angeb. erb.

Frau B . Fenne und Tochter, Lange Straße 8.

Schöne3- 4-Zimmer-Wohnung
möglichst mit Bad , in Nagold oder Umgebung
per sofort oder später gesucht.

Angebote an Fa . Paul Da », Apparatebau, Nagold.

794 / - er
6 . (i?.ZUee TVrryy/r/

WWWlllll

-Xm 8onn1sZ , äen 26 . Jsn . 19 .30 IZtii- in Î nZolä , 8aal Traube
bringen vir ein grobes Soncterprogramm unter dem Titel

Iw wirken mit:
kill üernbarllt unck seine Künstler

ckis bekannte pundkuriksoubrette
6rtt >' ferner vom -zcimirals-Tbealer kertin
Ködert 4 . Wallek, das anerkannte Längerpaar
die Tanzgruppe der Kola von 5acbnovskz --ka!letsrbuls kertin
und die Solotänrerinnen Lusi Wiedmann , duditk Kakx, ked )- kesse,

klüxel kranr Xaver btüdlbauer.
kin rveistündiges , mit I' r ö d I i cd k s it und wienerisdien Tanrkreuden
d u rdi w ü r 7. t es Programm wird alle kesueder begeistern.
kintritt:  Numerierter Platz 1.60, I. klatr I .—, II. Plate —.70, Wedrmacbt und päD.
balde Preise . — Karten im Vorverkauf : Drogerie  Tetscde.

Vol !m » r !i»gsii , den 16 . dlsnuar 1941

Verwandten , prsuncisn und Bekannten die traurige dlscbrlcbt , dal)
unser lieber Vater und Sroyvatsr

tin Alter von 6S dlabrsn unerwartet , aber wotllvorbsrpilet ver¬
schieden ist.

Im ITamsn der trauernden Hinterbliebenen
dis Lübns : klug « « Usiiy mit ipsml I«

«siig mit Ip« mttis
A« 1« i» Wshgsrmsistsr r« it k'smNI«

die Tocbtsr : Agnes Witwe geb . Baug , mit Aüml

Beerdigung : kbonntag, den 19 . danusr , nachmittags 2 Bbr.

Schönbronn , den 17. Jan . 1941

Dantzsasuns
Für die vielen Beweise liebevoller Anteil¬

nahme beim Hiuscheidm unserer lieben Mutter

Katharine Großmann
sei allen, die ihr das letzte Geleite gaben, ins¬
besondere dem Müdchenchor für den schönen
Gesang und dem Herrn Pfarrer für die trost¬
reichen Worte an dieser Stelle herzlicher Dank
gesagt. Fm Namen der Hinterbliebenen:

Familie Gottlob Großmann.

italltMo -n»;

I00 gp-"e-

nskmsn
gsrri das woblsdimscksnds
Kalk - Vita min - Präparat

ks kräktigt dis Knodrsn, törclsrt dis
Tsknkllclung dss Kindes undchpkt
das Woklksündsn kssondsrs ^ dsr
werdenden und stillenden dcküttsr.

20 Isbl . kdck. 1,20/50 g pulvsr kikd. 1,10 in Apotksksn u. vrog.
Vorrätig in 8i» goI «Ir Drogerie klo I l aen d e r. Drogerie I. etsclie

trsscchwsrclenl

Packung K4K.1.0S in lbrsr ^ potbeks

Gottesdienst - Ordnung
Evangelische Kirche

Sonntag,  I9 . Inn .: loUkrPred
:Vks .>. I I Ui» KGD tBbs ) und
Elir>stenlel» e f d Töd,t . tKinber
schule). 1411.Bczi ksjuuendlicff n
tVhs .) 5.3u U. Abendgottesüikiist
Vhs .)

Dienstag 20 Uhr Männerabcnd
(Kiudersch.)

Mittwoch 20 Uhr Blbelstde. (Vhs .)
Iselsbausen:  Eomtaa 9 Uhr

KGD . 9.30 Uhr Picdigt.
Donnerstag 20 Uhr Bibelstunde.

Methodisteukirche
Sonntag , 19 Jan, »45 U Predigt

(Bowle ), i !Uhr Sonn agsschule,
19.30 Uhr Abendcott>sd.

Midwoch 20 Uhr Bibelstunde.
Katholische Kirche

Sonnlag, 19 Ion .. 8 U Gotte-dienst
Rvhrdorf, 9.c0 Uhr Nagold.

jstck. smiiiöllk üsD
i Montag , 20. 1., 1930 Nhr
! tritt die gesamte Wehr , ein-
, schl. Fselshausen im Geräte-
! Haus in Nagold an. (Lösch¬

zug I 1. Rock)
Kaupp,  Hauptbrandmeister.

i Suche aufs Frühjahr einen
kräftigen

Kost und Wohnung im Hause
Wilhelm Henne, Küferei
Nagold

Nagold
Ein ordentlicherSuuse

welcher Lust hat, das Bäcker¬
handwerk gründlich zu erler¬
nen, findet aufs Frühjahr gute
Stelle bei

Fr . Rauser , Bäckermeister.

Auf Ostern wird kräftiger

MlU-NIM
W« .

Richard Renz , Bäckerei und
Konditorei, Pforzheim
Sckloßberg7 — Telef. 6524
Für alleinstehenden Witwer

wird sofort ältere

WMIII
die den kleinen Haushalt , so¬
wie die Landwirtschaft besorgt.

Schriftliche Angebote unter
Nr . 256 erbeten an die Gesch.-
Stelle des „Gesellschafters".

sltbewädrt xvxen

kettnrikken
preis pm . 2.90 äpotbeke kiaxoX

VrermholztReisprügch
15 Kbm Schreinerware

15/24/30 Millim.
8Kbm Ai-Vloüware

40 Millim.
3Kbm Vorratbolz

(Rahmen)
zu verkaufen.

Jr.Kalmbach. Garrweiler
Telefon 370 Altensteig.

in reicher Auswahl:
Marsch-Alben
Walzer - und Tanz -Alben
Lieder-Sammlungen
Klassische Musik
Einzelnoten

stets vorrätg bei
G. W, Zaifer»Nagold
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Der letzte Treck aus dem Osten
Stolze Kulturerinnenmgen begleiten die yeimkehrenden

Deutschen

Die Rückkehr der Volksdeutschen aus Litauen,
Lettland und Estland ruft die Erinnerung an die
wertvolle Kulturarbeit wach , die seit der Zeit des
deutschen Ordens in den baltischen Ländern geleistet
worden ist.

Run kommt der letzte große Aufbruch aus dem Osten . Er be¬
gann mit der Umsiedlung aus den baltischen Ostseestaaten , zog
über Wolhynien , Bessarabien , Dobrudscha , Vuchenland und endet
nun mit der Umsiedlung von 50 000 Nachzüglern aus Litauen , de¬
nen sich noch 10 000 Nachzügler aus Lettland und Estland an-
schließen. Insgesamt werden es etwa 500 000 deutsche Menschen
sein, die wieder mit dem Reich vereinigt sind. Vor einem Jahr
erklärte Oskar von Reichardt , der Sprecher der Litauen -Deut¬
schen: „Es wird der sehr bodenständigen und bäuerlichen Bevöl¬
kerung natürlich schwer, ihre bisherige Heimat zu verlassen , aber
sie lebt seit langem im nationalsozialistischen Geist , und wenn
der Führer uns eines Tages brauchen und rufen wird , dann
sind wir bereit !"

Die Heimkehrer verlassen ein Land , für das ihre Vorfahren
unendlich viel getan haben . Litauen , Kurland , Livland , Estland,
das sind Gebiete , die ihr Antlitz der deutsche » Arbeit verdanken.
Im Gefolge des deutschen Ritterordens zogen zahlreiche Adlige
und Hansakaufleute und auch Bauern ins Land . Der Adel wurde
vom Orden mit Land und Gut belehnt und aus ihren ersten
Wohnstätten erwuchsen mit der Zeit stattliche Herrensitze . Im
Valtenlande stehen stolze und vieltürmige Herrenburgen nach
der Art des Rheinlandes , und daneben gibt es die langgestreckten
Gutshäuser , wie sie in der Mark Brandenburg stehen . Vieles ist
in den Wirren der russischen Revolution von 1905 zerstört wor¬
den. aber was erhalten blieb , kündete überall und unwiderlegbar,
daß der .Deutlche diese Länder besiedelt und der Kultur erschlossen
hat . Deutscher Geist belebte die Städte , deutscher Geist wehte
landaus und landab , deutscher Ordnungssinn hat die baltischen
Länder zur Blüte gebracht , und das erkannten , wenn auch nur
widerstrebend , auch die eingeborenen Völke ^ an.

Den hansischen Kaufleuten sind die Städtegründungen zu ver¬
danken . Wer mit dem Schiff gen Ostland fährt , der glaubte vor,
Reval , daß Lübeck aus den Wogen Heraufstieg . Wer vom Meere
aus das großmächtige Riga vor sich sah, der konnte meinen , daß
er das heilige Köln mit seinen hundert Spitzen und Zinnen vor
sich hatte . So war es überall . In den Städten und Städtchen lag
alle Schönheit und Romantik des deutschen Mittelalters verbor¬
gen. Man nannte Reval das nordische Nürnberg . Es gab dort
alle Köstlichkeiten , wie sie Hildesheim mit seinen Kreuzgängen.
Halberstadt mit seinem Domhof , Goslar mit der tausendjährigen
Geschichte seiner Baukunst bietet . Diese baltischen Städte hatten
deutsche Namen , Eoldingen , Hasenpoth , Marienburg , Weißen¬
stein, Frauenburg . Aber sie hätten diese deutschen Namen nicht
nötig gehabt , denn man sah auf den ersten Blick, daß hier seit
alten Zeiten deutscher Geist am Werke war . Prächtige Dome,
reich verzierte Patrizierhäuser , prunkvolle Gebäude der Gilden
und Zünfte , breite und gewichtige Rathäuser vor den Markt¬
plätzen : das war immer und überall so wie irgendwo im Deut¬
schen Reich.

Die nach Litauen , Livland , Kurland und Estland eingewan¬
derten deutschen Bauern haben kein leichtes Leben geführt . In
Kurland gab es an manchen Stellen guten Lehmboden , der den
Ackerbau ertragreich gestaltete , aber in dem größtey Teil von
Livland und Estland ' lag die Ackerkrume mager und dünn auf,
und wenn trotzdem die Ernten ein gutes Ergebnis brachten , dann
zeugt das von dem Fleiß und von der Tüchtigkeit der deutschen
Siedler . Ebenso hart , wenn nicht noch härter , war das Werk des
Bauern in Litauen . Dort besteht etwa ein Viertel der gesamten
Landfläche ans Unland und ertragloser Heide , während in Est¬
land (Kurland und Livland ) etwa ein Sechstel des Bodens kei¬
nen Ertrag abwerfen kann . Und trotzdem haben die russischen
Zaren das Ernteergebnis der baltischen Länder den eigenen
auf unendlich fruchtbaren Ländereien sitzenden Bauern als Mu¬
sterbeispiel empsohlen.

Der geistige Mittelpunkt des Deutschtums im Baltikum war
Dorpat . „Alma mater dorpaticnsis " war der Name , der jene
fernen Provinzen am festesten mit dem deutschen Mutterland
verband . Dorpat wurde die „deutscheste aller Universitäten " ge¬
nannt , und zwar in dem Sinne , daß sich dort der deutsche Geist
und das deutsche Wesen immer lauter und rein zu erhalten ge¬
wußt hat . Noch heute zählen viele Dorpater Studenten zu den
Berühmtheiten auf den Lehrstühlen unserer Hochschulen . Das
Ende von Dorpat begann , als Zar Alexander III . mit deutsch¬
feindlichen „Reformen " begann . 2m Jahre 1890 studierten dort
noch 1100 Deutsche , um die Jahrhundertwende waren es keine
300 mehr . Der Weltkrieg vollendete das sinnlose Werk der Zer¬
störung . Solange deutsche Gelehrte in Dorpat wirkten , rann ein
Strom geistigen Lebens von hüben nach drüben und wieder
zurück. Das Valtenland sandte treffliche Männer ins Reich , die
in der Verwaltung und im Heere des Deutschen Reiches dem
Namen von Dorpat hohe Ehre machten.

Im Städtebau , in der Wissenschaft , im Handel und im Acker¬
bau haben die deutschen Siedler im Osten Hervorragendes ge¬
leistet . Nun kehren sie im Zuge der Neuordnung Europas in ihre
alte Heimat zurück. Sie sollen uns herzlich willkommen sein.

Mustert und die NSB.
und Ziel der niederländischen Nationalsozialisten.

Die „Nationalsozialistische Parteikorrespondenz"
veröffentlicht die nachstehende Schilderung der Ent¬
wicklung der NSB ., die von gut unterrichteter Seite
im Haag verfaßt wurde und berufen ist, Klarheit
um Weg und Ziel Musserts und seiger Anhänger
zu verschaffen.

Der Liberalismus und der Marxismus haben das niederlän¬
dische Volk seit verschiedenen Jahrzehnten in ähnlicher Weise zer¬
setzt, wie dies damals in Deutschland der Fall war . Der Welt¬
krieg, der dem einen Volke Armut , dem anderen Volke Reichtum
brachte , der aber die niederländischen Grenzen nicht überschritten
batte , vermochte den Zustand des allmählichen geistigen , politi¬
schen und rassischen Stillstandes nicht zu ändern . Im Gegenteil:
dir Wiederherstellung des Friedens in den Jahren 1918 und 1919,
bei der Holland nur die Rolle des Zuschauers spielte , führte
dazu, daß die Niederländer nur allzu gerne Teilhaber des Ge¬
dankens und der Bestrebungen des Völkerbundes wurden , der
ja „die Ruhe in Europa sichern sollte , ohne daß man sich dabei
Wkünftig die geringste Anstrengung aufzuerleben brauchte " .

Ln jenem Zustand traf der Chefingenieur des Staatlichen
Amtes für Wasserbauten und öffentliche Werke in der Provinz
Atrecht, Mussert,  das niederländische Volk an , als er im
Aahre 1931 seinen Feldzug für die geistige und politische
Wiedergeburt der Niederlande  begann . Bereits im
Aabre 1SL5 hatte er von sich reden gemacht , als sich die damalig»

Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter " _
niederländische Regierung unter dem von Brüssel und auch von
Paris ausgehenden starken Druck zur Unterzeichnung eines neuen
Vertrages mit Belgien , des sogenannten Echeldetraktates , bereit
erklärte , der Belgien erhebliche Vorteile auf den Gebieten des
Handels und Verkehrs bringen sollte und in der Hauptsache auf
eine starke Benachteiligung der Handels - und Hafenstadt Rotter¬
dam zugunsten von Antwerpen hinauslief . Seinerzeit gelang es
Mussert , die Annahme dieses von ihm als verhängnisvoll be-
zeichneten Vertrages durch die Generalstaaten in letzter Stunde
zu vereiteln.

. Das damalige entschiedene Eingreifen Musserts und seine
wiederholt in der Oesfentlichkeit gehaltenen Plädoyers machten
einen so starken Eindruck , daß er von vielen Leuten als das
„nationale Gewissen Hollands " bezeichnet wurde , und daß sein
damaliger großer Gegenspieler , Außenminister von Karnebeck,
nicht nur zum Rückzug blasen , sondern auch aus seinem Amte
ausscheiden mußte . So hoch wurde damals das Eintreten Mus¬
sert für die nationalen Belange seines Landes bewertet.

Als Mussert erstmalig mit seiner NSB . (Nationalsozialistische
Bewegung ) auf den Plan trat , war die vorübergehend durch den
Kampf um den holländisch -belgischen Vertrag entsächte Welle
des Nationalgefühls bereits längst wieder entschwunden . Es
herrschte hervorgerufen durch den Neuyorker Börsenkrach vom
Jahre 1929 und das Scheitern der Weltwirtschaftskonferenz eine
allgemeine Depressionsstimmung sowohl aus wirtschaftlichem als
auch auf geistigem Gebiete sowie ein Gefühl der Hilflosigkeit
und Passivität gegenüber allen Einwirkungen von außen her.
Die Auffassung war weit verbreitet , daß man für sein persön¬
liches Wohlergehen und für die Zukunft des Staatswesens fall
ausschließlich von internationalen Faktoren abhänge , und daß
man selbst ohnmächtig sei, um das Schicksal des eigenen Volkes
richtunggebend zu gestalten . Beinahe vergaß man darüber die
eigenen großen Leistungen , die man auf den Gebieten der Schiff¬
fahrt , der Organisation und Erschließung der Kolonien der
Wasserbaukunst und Technik , der Musik , Kunst und Wissenschaft
sowie der Luftfahrt — die Niederlande besaßen damals bereits
auf der transkontinentalen Strecke Amsterdam —Batavia die
längste Luftverkehrslinie der Welt — aufzuweisen hatte . Zu
allem trat noch eine Krise in den Kolonien , die in der berüch¬
tigten Meuterei auf dem Panzerkreuzer „Zeven Provincien " am
stärksten zum Ausdruck kam.

Der Kampf , den Mussert und seine Anhänger nunmehr bei¬
nahe zehn Jahre lang führten , war von Anfang an äußerst
schwer. Im Gegensatz zu Deutschland hatten die Niederländer
lange Zeit keinen Krieg geführt , keine Revolution und keine
Inflation gekannt , und ein deutlich sichtbarer Feind , wie er für
die Deutschen in dem Haßdiktat von Versailles verkörpert war,
bestand für sie nicht . Viele Leute lebten im Gegenteil in der
Ueberzeugung , daß man ein verhältnismäßig bequemes , unbe¬
drohtes und selbständiges Dasein führe . Die Neuerung und Re¬
formen , die von der NSB . propagiert wurden , wurden deshalb
von solchen Leuten als äußerst lästig , ja geradezu als eine Ge¬
fahr empfunden . Die Gefahren , die sich eines Tages aus der
weitgehenden geistigen , wirtschaftlichen und auch militärisch¬
politischen Abhängigkeit von anderen Mächten und internatio¬
nalen Kräftefaktoren ergeben mußten , wollte man in diesen
Kreisen einfach nicht wahrhaben.

*

Festgehalten werden mutz, daß die Erfolge des neuen Deutsch¬
lands und des faschistischen Italiens den Aufmarsch des Natio¬
nalsozialismus in den Niederlanden fortwährend von neuem
hemmten oder zurückwarfen . Nach der Machtergreifung des Füh¬
rers im Reich waren alle volitischen Drabtzieher in den demo¬
kratischen Ländern gewillt , in keinem Falle mehr eine national¬
sozialistische Bewegung zur Macht kommen zu lassen , und be¬
kämpften eine solche mit allen Mitteln der Tücke und des
Terrors . Hinzu kommt , daß die Mehrheit des niederländischen
Volkes , das die wahren Hintergründe des Machwerkes von Ver¬
sailles nicht erkannte , längere Zeit aufrichtig der Meinung war,
daß der Völkerbund ein Instrument der Befriedung und der
Gerechtigkeit darstelle . Ferner hatten die aus Anhängern der
Wölkerbundsgrundsätze gebildeten damaligen Regierungen der
Niederlande die kollektive Sicherheit als ein Mittel , durch das
man dem Staatshaushalt die Lasten einer starken Wehrmacht
ersparen könne , in ihre Berechnungen und in ihre Politik mit-
einbezogen ; deshalb pflegte man auch jede Beeinträchtigung des
Völkerbundsansehens und damit auch die von Deutschland aus¬
gehenden Bestrebungen zur Revision des Versailler Diktates viel¬
fach als eine Gefahr für die Sicherheit des eigenen Landes zu
betrachten.

Wäre Mussert lediglich auf politischen Gewinn ausgegangen
und hätte er nur der Konjunktur Rechnung getragen , so hätte
er vielleicht zu den Problemen der nationalen Politik besser
keine Stellung genommen . Aber seine Wahrheitsliebe und sein
Sinn für Gerechtigkeit , auch in internationaler Beziehung , waren
rbenso stark wie seine klare Erkenntnis des einzig möglichen
Weges , auf dem die Zukunft Europas und damit auch der Nie¬
derlande liegen müsse . Als sich die Aktivität der NSB . in de« !
fahren 1931 bis 1935 noch banptiäckilich aui innerpolitischem Ge»)
biet bewegte , errang die NSB . bei ihrer ersten Beteiligung an
den Parlamentswahlen im Frühjahr 1935 schon acht Prozent
der Stimmen , womit sie sich zur fünstgrößten Partei des Landes
entwickelt hatte . Der erste Rückschlag trat dann nach dem im
September 1935 erfolgten Ausbruch des italienisch -abessinischen
Konfliktes ein . Während damals der gesamte internationale
Pressewald und auch die starke , vom Humanitätsdusel besessene
holländische Presse einen heftigen Feldzug gegen Italien ent¬
fesselten , legte Mussert als einziger holländischer Parteiführer
auf einer großen Massenversammlung ein Bekenntnis zur Cache
der Schwarzhemden Mussolinis und der Braunhemden Adolf
Hitlers ab.

Diese Erklärungen lösten große Erregung im ganzen Lande
aus , und die Zunahme der Bewegung kam nahezu zum Stillstand.
Als dann nach einem halben Jahr die NSB . wieder die einzige
politische Bewegung war , die das gute Recht Deutschlands zur
Wiederinbesitznahme des Rheinlandes anerkannte , nahm der
Widerstand gegen die NSB . aus den vorher erwähnten Grün¬
den abermals zu . Aehnliches wiederholte sich später nach dem
Ausbruch des spanischen Bürgerkrieges , nach dem Anschluß Oester¬
reichs und während der tschecho-slowakischen und polnischen Krise.
Alle diese internationalen Vorgänge stellten für das niederlän¬
dische Volk , das in seiner breiten Masse durch die Presse sehr ein¬
seitig und tendenziös unterrichtet wurde , nahezu unbegreifliche
Dinge dar , und so konnte es , ja mutzte es geschehen, daß die NSB.
schon bei den Wahlen im Jahre 1937 große Stimmeneinbußen
zu verzeichnen hatte.

Allmählich wurde die Hetze gegen die NSB ., die von allen
anderen Parteien als der ..Anwalt Deutschlands und Italiens"

Inserieren bringt Gewinn!

bezeichnet und bekämpft wurde , so stark , daß sie sich zu einem
allgemeinen Terror und Wirtschaftsboykott
auswuchs . Die Regierung gab dabei das Vorbild . Provinzen
und Gemeinden folgten , danach auch die Gewerkschaften , zahl¬
reiche Vereine und Wirtschaftsunternehmungen und schließlich
auch viele Privatleute . Die Verbreitung der NSB .-Presse wurde
durch behördliche Verbote stark behindert und eingeschränkt , der
Erlaß eines Uniformverbotes machte öfsentliche Aufmärsche zur
Unmöglichkeit , und allen Beamten und Offizieren wurde mit
sofortiger Entlassung gedroht , wenn sie sich zur NSB . bekenne«
würden . Langsam , aber sicher wurde jedes gute Wort , das man
über Deutschland oder Italien zu sagen wagte , entweder unmög¬
lich gemacht oder als „unniederländisch " verurteilt.

Während die Mitglieder der NSB ., von ihrer Liebe zu Volk
und Heimat getrieben , die Politik des Völkerbundes , das System
der kollektiven Sicherheit und die einseitige Ausrichtung der
niederländischen Außenpolitik nach Westen bekämpften und als
verhängnisvoll für das niederländische Volk bezeichneten , wur¬
den sie mit den schlimmsten Verleumdungen überschüttet und
schließlich als Landesverräter beschimfpft . Dabei hat der histo¬
rische Gang der Entwicklung den häufigen eindring¬
lichen Prophezeiungen und Warnungen Mus¬
serts vollkommen recht gegeben,  und heute müßten
eigentlich alle diejenigen als Landesverräter am Pranger stehen,
die damals eine gerechte Beurteilung des nationalsozialistischen
Deutschlands verhindert und an der zunehmenden Verfremdung
zwischen den stammesverwandten Völkern Deutschlands und der
Niederlande die Schuld getragen haben.

«

Einige Tage vor dem Ausbruch der Kampfhandlungen zwischen
deutschen und holländischen Truppen hat die seinerzeitige Haager
Negierung noch auf raffinierte Art und Weise den Versuch ge¬
macht , dem gegen die NSB . gerichteten Vorwurf des Landes¬
verrats einen realen Hintergrund zu geben . Ohne eine stichhal¬
tige juristische Begründung wurden urplötzlich führende Mit¬
glieder der NSB -, wie namentlich Rost van Tonningen.
verhaftet und abgeführt.  Bereits in den Monaten zu¬
vor hatte man hundertfache Haussuchungen bei NSV .-Mitglie-
dern vornehmen lassen , ohne daß jedoch dabei irgendwelche Waf¬
fen oder anderes belastendes Material aufgefunden werdenkonnte.

Am Morgen des 10. Mai und auch noch an den folgenden Ta¬
gen wurden dann erneut Tausende von namhaften NSV .-Mit-
gliedern zugleich mit zahlreichen reichsdeutschen Männern und
Frauen verhaftet und in Konzentrationslagern un¬
ter  g e b r a cht , wo sie auf die unwürdigste Weise behandelt , ja
sogar mißhandelt wurden . Gleichzeitig wurde über den Rundfunk
das tendenziöse Gerücht verbreitet , daß NSB .-Anhänger an ver¬
schiedenen Stellen des Landes auf holländische Truppen geschossen
oder Ueberfälle auf öffentliche Gebäude verübt hätten . Dabei
wußte man ganz genau , daß diese niederträchtige Anklage völlig
grundlos war , weil die NSB .-Anhänger bereits in den Gefäng¬
nissen schmachteten und daher schon aus diesem Grunde zu irgend¬
welcher Aktion gar nicht in der Lage waren,

v Wenn trotzdem in manchen holländischen Städten und Ort¬
schaften , vor allem zur Nachtzeit , erbitterte Straßenkämpfe statt¬
gefunden haben , so hatte dies seinen Grund darin , daß der
holländischeEeneralstab — gleichfalls über den Rund¬
funk — die lügnerische Behauptung hatte verbreiten lassen , daß
deutsche Fallschirmjäger in Zivilkleidung oder sogar in hollän¬
dischen Uniformen aboesprungen seien . Auf diese Weise wurde
eine unbeschreibliche Panikstimmung erzeugt , so daß es häufig
vorkam , daß holländische Soldaten sich gegenseitig beschossen oder
beim geringsten Verdacht auch das Feuer auf harmlose Passanten
erösfneten . Obwohl dieser Vorwurf des Landesverrates völlig
sinnlos war , hat diese gewissenlose Hetze doch dazu geführt , daß
während der Maitage zehn Mitglieder der NSB . und auch der
Bruder Musserts,  der als Oberstleutnant seine Pflicht im
Felde erfüllte , von aufgeputschten Soldaten und Polizisten
meuchlings ermordet  wurden.

Seit dem 15. Mai , d. h. seit Beendigung der Kampfhand¬
lungen und nach der Besetzung der Niederlande durch deutsche
Truppen , hat für die Mussert -Bewegung ein neues Entwick¬
lungsstadium begonnen . Die NSB .-Mitglieder waren von den
deutschen Truppen aus den Gefängnissen befreit worden , und^
der Reichskommissar Reichsminister Seytz - Jnquart  sorgt»
schon bald nach seinem Eintreffen im Haag dafür , daß alle dis¬
kriminierenden Bestimmungen , die im Laufe der vergangenen
Jahre zuungunsten der NSB . erlassen worden waren , aufgeho¬
ben wurden , so daß sich die Bewegung nunmehr endlich
frei entfalten  konnte . Bald hatte dann die NSB . einen nie
gekannten Auftrieb zu verzeichnen , denn ein beträchtlicher Teil
des niederländischen Volkes sieht nunmehr , nachdem der Nebel
der einseitigen Beeinflussung und tendenziösen Hetze zerronnen
ist, durchaus , daß das von der NSB . immer befürwortete Zu¬
sammengehen mit dem artverwandten deutschen Volk und die
Verbindung mit dem grotzdeutschen Wirtfchaftsraum die einzig'
richtige Politik ist.

Besonders aus den Kreisen der Landwirtschaft  hat die
Bewegung einen starken Zustrom erhalten . Der größte Teil der
Bauern und Gärtner , die in den vergangenen Jahren aus Grund
der völlig verfehlten Politik ihre Erzeugnisse aus den Misthaufen
werfen mußten und sich nur auf Grund staatlicher Krisenzuschüsse
mühsam über Wasser halten konnten , erkennt heute , welche gro¬
ßen Möglichkeiten sich ihnen bieten , wenn sie zukünftig auf dem
von Deutschland neugeordneten europäischen Festland für ihre
Produkte reichlichen Absatz finden werden . Der kürzliche Eintritt
einer der maßgeblichsten landwirtschaftlichen Organisationen in
die Bauernfront der NSB . muß um so erfreulicher stimmen , als
sich gerade der Bauer sein germanisches Blut am reinsten be¬
wahrt hat.

Während die Demokraten verschiedenster Färbung verschiedent¬
lich noch immer nicht glauben wollten , daß ihre Rolle ausgespielt
ist, und so manche Leute in der Errichtung einer neuen Partei,
der „Niederländischen Union ", ein Mittel gesunden zu haben
glaubten , mit dem man sich dem neuen Zeitgeist noch .entgegen¬
stemmen kann , hat Mussert in den vergangenen Monaten mehr¬
fach deutlich die Hoffnung ausgesprochen , daß die Niederländer
zu einem wertvollen Bestandteil der germani¬
schen Völkerfamilie  werden mögen , übrigens ein Ideal,
das erstmalig bereits im Jahre 1931 propagiert worden war.
Nachdem der Alpdruck behördlicher Unterdrückung und privaten
Terrors und Boykotts beseitigt worden ist, kämpft die NSB . in
diesen Tagen darum , die Herzen des Volkes davon zu durch¬
dringen , daß die Niederländer mit ihrer bodenständigen germa¬
nischen Kultur , ihrer eigenen Sprache und Veranlagung und
einem wichtigen Aufgabenkreis in der Welt als artbewutztes
Volk in einer unverbrüchlichen Geistes « und Arbeitsgemeinschaft
mit den übrigen germanischen Völkern unter der Führung Adolf
Hitlers zusammenstehen müssen.

Dies ist die naturgegebene,  nicht nur geographisch , son¬
dern auch geschichtlich fundierte Parole , die Mussert und seine
Mitkämpfer als das erstrebenswerte große Ziel und als das ein-
zige Mittel , sich hiermit zugleich ihre Freiheit zu bewahren,
Ihren Volksgenossen vor Augen halten.
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Fernkampsflieger überm Atlantik
Angriff viele hundert Kilometer vo« der Küste — Roch

leine Maschine über See verirrt
Von Kriegsberichter Ludwig v. Danwltz (PK .)

NSK Auf einer der Karten im Lagezimmer der Fernkampf¬
gruppe wimmelt es geradezu von Schiffssilhouetten . Jede Sil¬
houette bezeichnet eine Stelle , an der Flugzeuge unserer Gruppe
ei« feindliches Schiff versenkt haben . Schon einem flüchtigen
Blick verrät sich die stolze Erfolgsserie . Von den Säulen des
Herkules bis zum Nordkap hinauf reicht das Erntefeld der Fern¬
kampfflugzeuge und stößt nach Westen weit in den Atlantik . Das
Neuartige dieser Eeekriegführung hat auf der britischen Insel
größte Bestürzung , in der übrigen Welt Staunen und Bewun¬
derung erregt.

Da » Eingreifen der Luftwaffe in die Entscheidungen auf dem
Atlantik ist eine der auffälligsten lleberraschungen des modernen
Krieges . Niemand hat vor diesem Kriege daran gezweifelt, daß
Schiffe nicht mehr nur von Schiffen, sondern auch von Flug¬
zeugen angegriffen werden könnten , und gerade die Schiffsslak
ist mit besonderem Fleiß entwickelt worden . Aber auf freier See
fühlte man sich vor Fliegerangriffen sicher. Mit einem Han¬
delskrieg im Zuge von Langstreckenflügen  hatte
man nicht gerechnet. Wir erinnern uns noch allzu deutlich, wie es
um die ersten Atlantiküberquerungen stand. Der Weltflug von
Hauptmann von Moreau und Flugkapitän Henkel, der von Mar¬
schall Balbo geführte Eeschwaderflug über den Südatlantik ließen
zwar schon den zukünftigen Radius der Luftwaffe ahnen , stellten
aber noch einmalige Leistungen dar . Um sie zu vollbringen , mußte
die günstigste Wetterlage abgewartet werden . Als Navigations-
Mittel hatte man den ungestörten Funkverkehr der ganzen Welt
zur Beifügung . Außer einem riesigen Brennstoffvorrat brauchte
man keine nennenswerten Lasten mitzunehmen, und einige Post-
säck« bedeuteten höchstens den Hinweis auf das , was die Zukunft
bringen würde.

Solche Flüge , die mit ihrer Durchführung bereits ihren Zweck
erreicht hatten , sammelten zwar wertvolle Erfahrungen , konnten
aber noch keine militärischen Erfolge versprechen. Die Voraus¬
setzungen. unter denen sie stattfanden , waren für den Einsatz von
Kampfflugzeugen nicht zu schaffen. Selbst die Leistung der ameri¬
kanischen Clipper , die heute mit derselben Regelmäßigkeit , mit
der unsere Lufthansa bereits den Südamerikadienst betrieb , den
Atlantik und den Pazifik überqueren , mußte von unseren Fern¬
kampfflugzeugen in den Schalten gestellt werden , damit sie zu
einer ernsten Bedrohung der englischen Handelsschiffahrt wur¬
den. Ein Passagierflugzeug als Konkurrent luxuriöser Ozean¬
dampfer hat in seiner Ausstattung zweifellos größeren Ansprü¬
chen zu genügen als ein Kampfflugzeug . Einen Multimillionär
kann man weder wie einen Bordschützen im Heckstand unter¬
bringen noch wie eine Bombe schweren Kalibers unter die Trag¬
fläche hängen . Aber die Lasten an Bomben und Abwehrwaffen,
die ein Fernkampfflugzeug mitschleppt, sind gewichtiger als die
Passagiere und die Postsäcke der Clipper.

Die deutsche Luftwaffe verfügt über eine stattliche Anzahl sol¬
cher Fernkampfflugzeuge . Fast noch mehr als die anderen be¬
kannten Flugzeugtypen kennzeichnensie den hohen Stand unserer
Flugzeugindustrie , die auch die Fernkampfflugzeuge bereits serien¬
mäßig herstellt . Auf zahlreichen Flügen haben sie sich unter den
schwierigsten Bedingungen bewährt . Wie in so mancher anderen
Hinsicht ist auch hier der Krieg bahnbrechend für die Technik.
Die mit diesen Flugzeugen gewonnenen Erfahrungen haben ihre
Bedeutung für den Frieden so gut wie für den Krieg , und wer
mit einer dieser Maschinen häufiger auf Feindflug war , der weiß
die wundervoll ruhige Fluglage zu schätzen, die dieses Flugzeug
noch immer zum Jdealtyp des großen Verkehrsflugzeuges macht.
Wir haben aber auch erlebt , welchê Unwettern das Fernkampf¬
flugzeug gewachsen ist. Es konnte daun sein, daß ein Zittern und
Beben durch den vom Sturm gerüttelten Riesenvogel ging. Auf
und nieder wogten die mächtigen Tragflächen . Aber noch nie
ist eine unserer Besatzungen von diesen treuen Maschinen im Stich
gelassen worden . Selbst mit schweren Verwundungen in einem
seiner Motoren , im Rumpf oder in den Tragflächen hat das
Fernkampfflugzeug oft über viele hundert Kilometer heimge¬
funden.

Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter"

Dabei ist es so schnell, daß es draußen auf See keinen
«benbürtigenEegner  hat . Im Angriff auf Schiffe haben
wir andere hervorragende Eigenschaften schätzen gelernt , wenn es
sich wie ein Raubvogel auf den Feind stürzt und dann in steiler
Kurve davonzog. Tauchte da backbords oder steuerbords plötzlich
eine Beute auf , dann wandte sich das Fernkampfflugzeug in
Kurven , bei denen es geradezu aus der Stelle zu wenden schien,
zum Angriff.

Zahl und Qualität der Flugzeuge allein tun es nicht. Es ge¬
hören auch die Männer dazu, die solche Flugzeuge führen , Pilo¬
ten, die den Langstrcckenflug beherrschen. Nicht umsonst sind in
der Friedenszeit mehr noch als die Maschinen die Flugzeugfüh¬
rer gefeiert worden , die für die Luftfahrt Bahnbrechendes lei¬
steten Man schrieb von ihnen, man sprach von ihnen . Ganze Bü¬
cher wurden mit ihren Lebensbeschreibungen gefüllt . Schon sind
auch einige Männer der Fernkampffliegerei durch besondere mili¬
tärische Leistungen bekannt geworden. Aber die Langstreckenflüge
an sich gelten als Selbstverständlichkeit. Bescheiden, wie diese Pi¬
loten sind, finden sie nichts Außergewöhnliches an ihrem Tun.
Daß sie auch mitten in der Nacht mit einer tadellosen Landung
das Riesenflugzeug auf unseren Platz bringen , wird nie erwähnt,
wogegen man sich durch einen kleinen Fehler beim schwierigen
Nachtstart direkt persönlich gekränkt fühlt . Dabei ist das schwer
beladene Fernkampfflugzeug mit seinen mächtigen, bis obenan
gefüllten Tanks schon am hellichten Tage nichtleichtindie
Luft zu bringen.  Von Langstreckenflügen der Friedenszeit
ist hinlänglich bekannt , welche Probleme das Starten aufgab.
Heute starten unsere Fernkampfflugzeuge trotz ähnlicher Um¬
stände pünktlich und regelmäßig.

Das Fliegen — oft viele Stunden über dem Wasser — ist mehr
noch ein? Angelegenheit des Navigierens  als des Steuerns.
Wasser ist Wasser und nur scheinbar überall verschieden. Es hat
nicht nur keine Balken , sondern auch keine Täler und keine Eisen¬
bahnen . Beim Flug über Land lassen sich die Wolken oft genug
mit einigem Glück durchstoßen, und man kann Erdorientierung
aufnehmen . Atlantikflieger der Friedenszeit haben sich gelegent¬
lich noch an Hand des Schiffsverkehrs zurechtgefund.n. Allen
aber standen von Küsten und Schiffen her so viel Funkst '.tionen

-zur Verfügung , wie sich die Bordfunker nur wünschen kennten.
Für das Fernkampfflugzeug ist diese Hilfe recht erheblich redu¬
ziert . Immer wieder greift der Kommandant am Kartentischchen
nach Zirkel und Dreieck, um mit Hilfe des Sen " Mondes de»
Standort des Flugzeuges zu bestimmen, und entwickelt ebensoviel
seemännische wie fliegerische Fähigkeiten . Nicht einmal aus die
Vorhersagen des „Wetterfrosches" kann er sich unbedingt ver¬
lassen. Wenn der versprochene Seitenwind inzwischen schon zu
einem starken Rückenwind umgeschlagen ist, steht das Flugzeug
vielleicht viel weiter westlich, als zunächst anzunehmen war , und
würde man jetzt noch weiter nach Westen fliegen, dann wäre
an eine Heimkehr nicht mehr zu denken.

Aber noch nie hat sich ein deutsches Fernkampfflugzeug drau¬
ßen auf dem Atlantik verirrt.  Obgleich sich unsere
Flieger nicht auf irgendeinen Funkverkehr stützen können und
nicht jeder Küstenstreifen gelobtes Land ist, sondern nur der im
deutschen Besitz, haben sie stets sicher heimgefunden . Weil die
Weite das Element des Fernkampfflugzeuges
ist, gehen sie immer wieder bis an die Grenze ihrer Reichweite,
in der Hoffnung , auch diesmal wieder zu lohnender Beute zu
kommen. Stunden kreuzen sie über den Schiffahrtsweg des Fein¬
des, bewirtschaften mit hausfraulicher Sparsamkeit ihren Brenn¬
stoff und verrechnen sich nie.

Verantwortung stählt die Persönlichkeit . Unsere Fernkampf¬
fliegersind daran gewöhnt , ohne fremde Hilfeleistung das gleiche
zu leisten, was im Frieden einige wenige mit einer hilfsbereiten
Welt erreichten . Würden sie beispielsweise wegen Vrennstoff-
mangels auf dem Atlantik niedergehen müssen, oder gar auf
hoher See zum Aussteigen mit dem Fallschirm gezwungen sein,
so könnten sie gewiß nicht damit rechnen, sich in der Nähe eines
unserer U-Boote wiederzufinden . Selbst bei exaktester Stand¬
ortangabe würde ihr Notruf die sofort einsehende Rettungsaktion
nicht unbedingt hoffnungsvoll machen. Aber gerade dieses Be¬
wußtsein, daß man im Fernkampfflugzeug ganz auf sich selbst
gestellt ist, hat die Fernkampfflieger zu ihren größten Erfolgen
befähigt.

Oft genug ist der Schneid ihrer Angriffe im Wehrmachts¬

Soldalen als Fernstudenten
Was treiben unsere Soldaten in ihrer Freizeit ? — Berufs¬

weiterbildung auch während des Wehrdienstes
NdZ. lPK .) Was treiben unsere Soldaten in ihrer Freizeit?

Wie verbringen sie die langen Winterabende droben im Norden»
ln den Truppenlagern irgendwo in der Heide oder bei den Flak¬
batterien am Rande der Großstädte ? Sicherlich wird diese Frage
iu der Heimat oft gestellt werden . Jedermann weiß, daß unsere
Soldaten nicht, jeden Abend die Vorstellung irgend eines Front¬
kinos oder einer Wanderbühne sehen können. Aber auch der
Freizeitgestaltung der einzelnen Truppeneinheiten aus eigenest
Mitteln sind Grenzen gesetzt. In dem Bestreben, die vielen freien
Stunden nutzbringend zu gestalten, haben unzählige Soldaten
den Wunsch geäußert , sich in ihrem Beruf weiterzubilden . Sie
«ollen nicht nur ihr Wissen und Können vervollständigen , fon-
-ern sich auch über Fortschritte und Neuerungen in ihrem Fach
unterrichten , um nach der Entlassung aus dem Heer wieder voll
einsatzbereit in den Beruf zurückkehren zu können.

Im Hinblick auf diese Wünsche hat sich das Oberkommando der
Wehrmacht vor einiger Zeit entschlossen, Fernlehrgänge
zur Berussförderung der Soldaten  zu schaffen. Im
Rahmen der Freizeitgestaltung bringt das OKW . in der Reihe
der Tornistcrschriften in halbmonatlicher Folge „Soldaten¬
briefe zur Berufsförderung"  heraus . Es erscheinen
vier verschiedene Ausgaben mit kaufmännischen, handwerklich¬
technischen, landwirtschaftlichen und allgemeinbildenden Lehr¬
gängen . Durch die Aufgliederung der Ausgaben auf Grund -, Auf¬
bau - und Sonderlehrgänge sind 22 Einzelhefte geschaffen, die
fast alle Hauptberufe erfassen. Di « Hefte werden kostenlos an
jeden Soldaten abgegeben. In anschaulicher und allgemeinver¬
ständlicher Form vermitteln die Soldatenbriese eine Fülle von
Wissen und Anregungen . Neben allgemeinen Themen werden
hauptsächlich Fach- und Berufsfragen behandelt . Die größte Auf¬
lage aller Lehrgänge werden zweifellos die allgemeinbildenden
Hefte erreichen. Eie unterrichten den Soldaten über deutsche Ge¬
schichte, Erkunde, Geschichte der deutschen Dichtung, Mathematik
und Chemie. In lebendiger Sprache, unterstützt von Bildern und
Zeichnungen, wird in diesen Kapiteln allen Berufen eine Fülle
vo» Stoff geboten.

Welches Echo haben nun die Soldatenbriefe zur Berufsförde¬
rung bei der Truppe gefunden ? Zunächst könnte man daraus
Hinweisen, daß die Auflage der Briefe innerhalb weniger Mo¬
nate auf 7,8 Millionen Stück gestiegen ist und die Fernlehrgäng«
sich zum großen Berussförderungswerk dieser Art entwickelt
haben . Hanptmann K. aab uns bereitwilligst über die Erfahrun¬

gen einer Kompagnie mit ben Soidate »bliesen Auskunft . Heute
macht eine stattliche Schar von Soldaten der Kompagnie von der
Möglichkeit, die Verufskenntnisse aufzufrischen und das All¬
gemeinwissen zu vertiefen , Gebrauch. Die „Fernstudenten ", wie
sie vom Spieß genannt werden, sind mit Eifer an der Arbeit.
Ihre Freizeitgestaltung hat einen ganz neuen Sinn erhalten . Auf
Anregung des Kompagnieführers haben sich, getrennt nach Be¬
rufen , Arbeitsgemeinschaften  gebildet . Drei Kamera¬
den, im Zivilberuf Reisevertreter , Studienassessor und Versiche¬
rungsangestellter , haben sich bereit erklärt , den „Fernstudenten"
mit Rat und Tat zur Seite zu stehen und Zweifelsfragen zu
klären.

Durch Hauptmann K. lernen wir auch einige „Fernstudenten"
kennen. Unteroffizier Arnold , 20 Jahre alt , ist im Zivilberuf
Dreher und will später Ingenieur werden. Auch der Funker
Pahlke wird mit den alle 14 Tage neu gestellten Aufgaben stets
schnell fertig . Pahlke ist Kraftfahrzeug -Mechaniker. Seine Lei¬
denschaft ist Mathematik . Seit dem Erscheinen der Soldatenbriefe
ist er seinen Skatfreunden untreu geworden. Abend , für Abend
sitzt er auf der Stube und büffelt Mathematik . Gefreiter Müller
ist im Zivilberuf Lagerist bei einer großen Speditionsfirma . Bis¬
her hatte er noch keine Zeit , die Kurzschrift zu erlernen . Die
Soldatenbriefe geben ihm jetzt endlich Gelegenheit dazu. Nun
lernt Müller als Soldat in seiner Freizeit Stenographieren Nach
dem Kriege wird er seine bisherige Stellung aufgeben, uni
einen besser bezahlten Posten zu übernehmen . Aber auch Soldaten
mit Spezialbcrufen haben — neben den allgemeinbildenden Lehr¬
gängen — die Möglichkeit, sich weiterzubilden . Für sie hat das
OKW . eine umfangreiche Fachbuchliste  geschaffen, mit deren
Hilfe sie bei ihrer beruflichen Fortbildung beraten werden kön¬
nen. Von vielen Soldaten wird bedauert , daß bisher noch keine
Lehrgänge für Fremdsprachen erscheinen.

Um die Arbeiten und Fortschritte der „Fernstudenten " zu kon¬
trollieren , veranstalten die Herausgeber der Briefe in regel¬
mäßige» Zeitabständen schriftliche Fernprüfungen . Die eingerich-
ten Arbeiten werden von Leitern ^ es Berufserziehungswerks
der Deutschen Arbeitsfront durchgesehen. Soldaten , die sich durch
besonders gute Prüfungsarbeiten auszeichnen, sollen in besonde¬
ren Ausbaustufen des Fernunterrichts gefördert werden . Nach
dem Kriege wird diesen Teilnehmern an den Ausbaustufen die
Möglichkeit gegeben, ihr Studium an kaufmännischen Fach- und
Ingenieurschulen fortzusetzen. Jeder Soldat , der sich mit Hilfe
der Fernlehrgänge in seinem Beruf weiterbildet , hat somit bei
Fleiß und Begabung die Chance, nach dem Kriegsende mit Un¬
terstützung der Wehrmacht und ddr Deutschen Arbeitsfront ein
gute» Stück in seinem Berufsleben vorwärtszukommen.

Kriegsberichter Karl Vollhardt.

Samstag , den 18. Januar 1841

bericht hervorgehoben worden . Inmitten stärksten Zerstörer¬
schutzes sind zahlreiche Handelsschiffe des Feindes von unserer
Fernkampfflugzeugen im Tiefangriff vernichtet worden . Auch dt«
„Empreß of Britai  n", das größte Schiff, das je in eine»
Krieg vernichtet wurde , und das mit stärksten Abwehrwafse « ans-
gerüstet war , fiel dem Tiefangriff eines Fernkampfflugzeuges
zum Opfer . Durch Schleier von Sprengwolken der Granaten
und roten Feuerstrahlen der MG .-Garben finden sie immer ihr
Ziel . Denn nicht schon die Tatsache, daß sie viele hundert Kilo¬
meter fern d«r Küste mit regelmäßigen Langstreckenflügen, vo«
denen jeder eine fliegerische Glanzleistung ist, über den britischen
Schiffen auftauchen , ist ihr Erfolg . Zn diesen Flügen gehört auch
der — man möchte sagen infanteristische — Schneid der Angriff «,
vergleichbar eben jenen letzten hundert Metern , die der Infan¬
terist im Sturmangriff nimmt.

Das ist deutscher Soldatengeist , wie er nicht nur in «nserar
Luftwaffe , sondern genau so In unseren Panzern , unseren Schnell«
booten und U-Booten lebt . Es ist der unwiderstehliche Angriffs¬
geist einer jungen Nation.

Nakballerie fchletzt drei Drilenbomber ad
Von Kriegsberichter H. Solberg

DNB . . .. 14. Jan . (PK .) Hier am Kanal  ist immer Be¬
trieb . Kaum ein Tag vergeht , der nicht sein Ergebnis mit sich
bringt . Von Winterschlaf ' st keine Rede. Wir sehen unsere Jäger
und Kampfflugzeuge auf ihrem Flug nach England . In klaren
Nächten beobachte» wir d^n Empfang , den sie drüben mit Schein--
werfern und Flakartillerie unseren Besatzungen bereiten . Mr
können diese Art von Begrüßung aus eigener Erfahrung , wisse«
aber auch, daß unsere Kameraden sich durchbeißen werden . Nach
einiger Zeit , wenn der Wind die dumpfen Schläge ihrer drto-
nierenden Bomben zu uns herüberträgt , ist ihre Aufgabe für
heute erfüllt . Sie befinden sich auf dem Heimflug, kehren zurRck
und warten auf neuen Einsatz.

Unsere Jäger überwachen den Kanal . Mancher Tommy, dar
von ihnen zum Kampf gestellt wurde , bezahlte den Ausflug zu
uns mit seinem LeKn . Und wer sich von gegenüber im Schutze
dicker Wolken allzu weit vorwagt , dem schießt unsere Flak einen
Sperrvorhang vor die Nase, an dem sich vor unseren Augen
schon zahlreiche Blenheims , Spitsires und Hurricanes die Zähne
gründlich ausgebissen haben . Die wenigen Versuche, die die »«p
drüben in diesem Sinne tagsüber unternahmen , zerplatzten durch
die Bank an dem wirksamen Einsatz unserer Abwehr.

Als wir vorgestern bei unseren Nachbarn von der Fla ! zu
Gaste waren , meinte der junge blonde Leutnant : „Laß die VrR-
der nur mal wieder bei Tage herüberkommen, dann machen
wir Scheibenschießen. Nachts verstecken sie sich in den Wolke« ,
aber bei Tage sind auch die irgendwie mal durchsichtig." Er ahnte
nicht, daß bereits der nächste Tag ihm die Erfüllung seines Wun¬
sches bringen sollte.

Kaum 24 Stunden waren vergangen , als in einiger Entfer¬
nung heftiges Flakfeuer aufkam. Wenig später ballerten unsere
Nachbarn auch schon aus allen Rohren . Links und rechts hingen
die Flakwolken am Himmel. Unwillkürlich mußte ich an die
gestern so sehnsüchtig erhofften „durchsichtigen Wolken" denke« ,
denn weit und breit sahen wir nichts, das als Luftziel ««;«-
sprechen gewesen wäre . „Nu, armer Kamerad , Du freust Dich f»
sehr auf ein Scheibenschießen. Nun ist es wieder einmal Essig!"
Und wie um einen Gedanken zu bestätigen, stellte die Batterie
plötzlich das Feuer ein. Es dauerte jedoch nicht lange , und das
Feuer wurde wieder mit einer sauberen Gruppe eröffnet . Dies¬
mal lagen die Schüsse in Richtung Sonne . Die Flakwolken ver¬
folgend, erkannten wir dann auch das Ziel . Einige Blenheims
waren es, die gerade im Begriff waren , von ihrem ursprüng¬
lichen Kurs nach Hause abzubiegen . „Jetzt klappt es doch «och" >
riefen wir wie aus einem Munde . Und schon donnerte die weite
Gruppe in tadelloser Feuerdisziplin nun schon über de« Ka¬
nal hin.

Der Engländer versuchte, sich durch Abwehrbewcgungen der
Feuerwirkung zu entziehen. Dabei hatte er aber nicht mit de«
Leutnant unserer Flak gerechnet, der mit seinen Kameraden wäh¬
rend des Frankreich -Feldzuges schon gai:z andere Nüsse geknaM
und sich gestern noch auf ein Scheibenschießen geradezu diebisch
gefreut hatte . Die nächste Gruppe brachte den Verband der Tom¬
mys in Unordnung . Aus seiner Auflösung heraus senkte sich
zunächst eine Maschine,  die eine schwarze RauchwolSe
zeigte. Dann wurden ihre Bewegungen umgestcuert . Sie fing M
brennen an und stürzte senkrecht ab. Dann kracht auch schon die
vierte Gruppe . Die Flakwolken liegen so genau , daß sie «och
besser gesessen haben müssen, als Nr . 3. Jawohl , sie hat auch.
Das , was wir eben erblickten, wiederholt sich vdr unseren Auge»
als Doublette . ZweiweitereBlenheimfallenbr » «-
»end in den Kanal.  Zwei hohe Fontänen spritzen auf, mi¬
schen sich mit schwarzem Rauch — und dann ist alles vorbei.

Wenig mehr als eine Minute hat es gedauert , und drei Brh-
tenbomber waren von einer Flakbatterie auf Anhieb abgeschosse«.

Verschiedenes
— Reichsbeihilsen für Obstbaumneupslanzungen . Für obstban-

treibende Bauern und Landwirte im gesamten Reichsgebiet « e»
den Neichsbeihilfen zur Förderung der Neupflanzungen im Obst¬
bau auch im Wirtschaftsjahr 1940,41 gewährt . Die beihilfefähige
Pflanzungszeit umfaßt den Herbst des soeben abgelaufenen Jahre»
und dazu das Frühjahr 1941, nicht aber den kommenden Herbst.
In landwirtschaftlichen Betrieben muß nach den Verteilung »-
bestimmungen eine obstbaulich genutzte Fläche von mindeste»»
ein Viertel Hektar nachgewiesen werden . Ein Reichszuschußwird
dann gewährt , wenn mindestens 20 Hoch- oder Halbstämme »der
80 Buschbäume der Kern - und Obstarten oder 5 Walnußhoch-
stämnte neu zur Anpflanzung kommen. Nur in Ausnahmefälle»
und nach genauer Darlegung der besonderen Verhältnisse ka»n
mit vorheriger Genehmigung der Landesbauernschaft der «»ge¬
gebene Mindestumfang der Neuanpflanzung unterschritte » « er¬
den. Doch muß die Neupflanzung unter allen Umständen min¬
destens 10 Hoch- oder Halbstämme oder 25 Buschbäume umfasse«.
Zur Förderung des Qualitäts -Obstbaues in Deutschland ist so¬
dann zwingend vorgeschrieben worden , daß die zu pflanzende«
Obstbäume das Gütezeichen des Reichsnährstandes , das bekannte
Markenetikett für Baumschulenerzeugnisse, tragen.

— Die übertragbare « Krankheiten in Württemberg . I » der
Woche vom 29. Dezember 1940 bis 4. Januar 1941 sind in Würt¬
temberg folgende Fälle von übertragbaren Krankheiten , ein¬
schließlich der erst beim Tode bekannt gewordenen Krankheitsfälle
(Todesfälle in Klammern ) angezeigt worden : Lepra — (1),
Diphtherie 51 (4), Scharlach 102 (—) , Tuberkulose der Atmungs¬
organe 33 (27), Tuberkulose der Haut 3 (—), Tuberkulose an¬
derer Organe 8 (4), Genickstarre 3 (1), Kinderlähmung 1 (1),
Unterleibtyphus 1 (—), Paratyphus 1 (—), übertragbare R«hr
1 (—), Kindbetfieber 2 (—), Körnerkrankheit 1 (—), fieberhafte
Fehlgeburt 1 (—), bakteriologischeLebensmittelvergiftung 2 (—),
übertragbare Gehirnentzündung 1 (1) , Keuchhusten 125 (—)>
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Kamerad Frau

Ich weiß , du hältst i« ferner Heimat Macht
und trägst der harten Zeiten Bürde,
mit der das Schicksal uns bedacht,
in dienendstolzer Würde.

Du schützst nicht nur der Kinder gold 'nes Sonnenland
im Kreis der mütterlichen Pflichten , ^
auch muh die ungeübte Hand
der Männer harte Arbeit nun verrichten.

And jedes liebem »' Wort , das jetzt dein Mund verschweigt,
wird tief im Herzen eingegraben —
nur deiner Augen stilles Leuchten zeigt.
dah sie der Kunde heiliges Erbot gesehen habe ».

— Langemarck -Stndium trotz des Krieges verdreifacht . In der
Zeitung der Reichsstudcntenführung „Die Bewegung " gibt Reichs-
stndentenfiihrer Dr . Scheel die Arbeitsrichtlinien für 1911 be¬
kannt . Für dieses neue Jahr , so erklärt er , gibt es nur die Pa¬
role des Führers : Sieg ! Sie steht auch über der Arbeit des
Studenten , Von jedem deutschen Studenten wird soldatische
Pflichterfüllung bis zuin Letzten verlangt . Die innere Arbeit ist
bewußt im Kriege nicht vernachlässigt worden . Die Durchsetzung
der nationalsozialistischen Revolution auf der Hochschule bedarf
besonderer Anstrengungen und Leistungen . Hier sind bereits we¬
sentliche Beiträge geleistet worden . Zu nennen ist die ungeheure
Vergrößerung und Erweiterung der sozialen Maßnahmen des
Reichsstudentenwerkes . Ferner ist die Schaffung des Langemarck-
Studiums hervorzuheben , das jetzt und in alle Zukunft alle die¬
jenigen jungen deutschen Volksgenossen erfaßen soll, die auf
Grund ihrer Begabung und ihrer bisherigen Berufsausbildung
sowie ihrem bewiesenen Können im Beruf zu einem Hochschul¬
studium befähigt find . Das Langemarck -Studium ist trotz des
Krieges vergrößert , ja verdreifacht worden . Dieser Ausbau wird
weiter vorgenommen werden , so daß in absehbarer Zeit die
Langemack -Studenten eine bedeutende Zahl innerhalb der Stu¬
denten auf der Hochschule überhaupt stellen werden . Das Ziel
muß sein : Erfassung aller Begabten , die im deutschen Volk als
unerkannte Kräfte für die Hoch- und Fachschulberufe schlummern.
Die Einheit von Leistung und politischer Haltung ist eine wichtige
Forderung . Die Reichsstudentenführung vertritt voll und ganz
den Standpunkt der unbedingten und höchsten Leistung.

— Kleider - und Lebensmittelkarten in de» Luftschntzkosfer!
Wiederholt schon wurde daraus hingewiewn , daß es sich für jede
Familie empfiehlt , für den Fall eines Fliegeralarms einen so¬
genannten Lustschuhkoffer bereitzuhalten . In ihm sollen zu Hause
vorhandene Geldbeträge , Schmucksachen und Wertgegenstände
svwie wichtige Urkunden und Ausweise aufbewahrt werden , um
sie gegebenenfalls im Luftschutzkeller vor der Beschädigung oder
Vernichtung zu bewahren . Zu solcben Urkunden gehören vor
allem auch die Kleider - und Lebensmittelkarten der Familie.
Die Neuanforderung von Kleider - und Lebensmittelkarten ist
unvermeidlicherweise umständlich und zeitraubend . Deshalb die
Ermahnung : Kleider - und Lebensmittelkarten gehören in den
Lujtschutzkosfer!

1,3 Millionen ansländische Arbeiter
halfen der Landwirtschaft

Bei der Aufgabe der Sicherstellung der Ernährung des deut¬
schen Volkes gerade im Kriege kommt der Bereitstellung genü¬
gender Arbeitskräfte für die Landwirtschaft eine besonders we¬
sentliche Bedeutung zu. Ministerialrat Dr . Timm vom Reichs-
srnährungsministerium berichtet über dieses Problem im
„Reichsarbcitsblatt " . Danach konnten der deutschen Landwirt¬
schaft seit Beginn des Krieges 1391009 Kräfte zusätzlich zuge¬
führt werden . Die Gesamtzahl setzt sich wie folgt zusammen : Zi¬
vilpersonen aus dem Generalgouvernement und den neuen Ost¬
gebieten rund 169 000, andere iin Jahre 1910 herbeigeholte Aus¬
länder : Italiener 17 000, Slowaken 32 000, Jugoslawen 4100,
Niederländer 1650, Ungarn 2600, aus Belgien und Frankreich
hereingekommene Flamen , Polen , Slowaken usw . 2000. Dazu
kommen die Kriegsgefangenen . An westlichen Kriegsgefangenen
und kriegsgefangenen Polen wurden Ende September 1910 in
der Landwirtschaft insgesamt 660 000 beschäftigt . Endlich arbeiten
als freie Arbeitskräfte aus den Reihen ehemaliger polnischer
Kriegsgefangener etwa 180 000 in der Landwirtschaft . Aufgabe
des weiteren Einsatzplanes und Lenkung wird nunmehr sein,
den im ersten Kriegsjahr erreichten Stand auch während der
weiteren Dauer des Krieges zu halten . Das bedeutet , daß die
in der Landwirtschaft eingesetzten polnischen Kräfte , soweit es
stch nicht um gewerbliche Facharbeiter handelt , auch den Winter
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Er glaubte , daß sie den Gedanken einer Heirat mit dem

Vinzenz nun aufgefaßt habe und er hoffte sich keine Absage
«ehr . Es wunderte ihn aber doch, daß die Tochter plötzlich
«ifstand und ins Haus ging.

Ja . sie hatte den Gedanken allen Ernstes ausgenommen,
und je mehr sie jetzt darüber nachdachte, desto mehr verlor
sie die Abneigung gegen das Zukünftige . Sie stand jetzt im
zweiundzwanzigsten Jahr , und früher als vielen anderen
hatte sich ihr das himmelblaue Tor >der Jugendliebe ver»
sthlossen. Ihre Seele hatte sich die ganz » Zeit her mit den
Gedanken an den einst Geliebten genährt , und ihr stürmen¬
des Blut war verzischt im Wind der Sommer . Auf was
wollte sie denn noch warten . Der Vater hatte schon recht.
In dieses verlassene Nest oerstieg sich so leicht keiner . Keiner
wenigstens , der ihr eine solch sorgenfreie Zukunft bereiten
konnte. Und standen sie und ihre Familie denn nicht in
Vinzenz ' Schuld ? Fast dünkte sie es wie eine Undankbarkeit,
wenn sie allen Plänen und Hoffnungen ein schroffes Nein
entgegensetzen würde . Aber ehrlich wollte sie fein. Ei«
wollt « dem Vinzenz sagen , daß er sich keine große Liebe er¬
warten dürfe . Die hat Florian mit in sein frühes Grab ge¬
nommen.

Wie st- sich alle, reiflich genug überlegt gehabt hatte,
ging sie wieder hinaus in den Garten , um es dem Later
zu sagen, daß sie gewillt sei, des Vinzenz Frau zu werden.
Der Later schlief, und so stand sie eine lang « Weil « davor,
bl» die Mutter auch herzukam.

So sagt« sie es der Mutter , und als hätte es der
Schlafende vernommen , hob er die Augen und schaute die
beiden fragend an.
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über in Arbeitsstellen gehalten werben muffen , daß an Stelle
der im Herbst zurllckgekehrten ausländischen Saisonarbeiter für
1911 eine entsprechende Anzahl weiterer Kräfte rechtzeitig ge¬
worben werden muß und daß ein zu erwartender zusätzlicher
Bedarf , der gegenwärtig durch die Arbeitseinfatzverwaltung er - ,
mittelt wird , rechtzeitig durch Anwerbung weiterer Kräfte zu
decken ist. Hierbei wird auf die im Generalgouvernement und in
den neuen Ostgebieten noch vorhandenen Kräftereserven zurück¬
gegriffen werden müssen . Fernziel des landwirtschaftlichen Ar¬
beitseinsatzes muß es sein , das Problem auf weite Sicht zu lösen.
Die Lage muß so gestaltet werden , daß die deutsche Scholle von
Menschen deutschen Blutes bebaut wird . Das schließt zwar nicht
aus , daß für Saisonarbeiten alljährlich im Frühjahr eine be¬
stimmte Anzahl ausländischer Wanderarbeiter hereinkommen
kann , die nach Beendigung der Hackfruchternte in die Heimat
zurückkehren . In Dauerstellungen jedoch, sowohl für ledige Ge --
sindekräste wie auch für verheiratete Landarbeiter , sollten grund -^
sätzlich nur Kräfte deutscher Volkszugehörigkeit beschäftigt werden . -

71-L Millionen Schulkinder
in über 5ü üvv Volksschulen

Das Statistische Reichsamt hat als Band 616 der Statistik des
Deutschen Reiches eine Veröffentlichung über die Volksschulen
im Deutschen Reich 1939 herausgegeben . Der Band enthält die
Ergebnisse der Erhebung voin 26. Mai 1939 über die Volks - und
Hilfsschulen im alten Reichsgebiet und erstmalig für das Schul¬
jahr 1938 39 auch Angaben über die Volksschulen und Hauptschu¬
len in den Reichsgauen der Ostmark und die Volksschulen und
Bürgerschulen im Neichsgau Sudetenland.
. 1939 bestanden danach im alten Reichsgebiet (mit Memelland)
und den in Preußen und Bayern eingcgliederten Teilen des su¬
detendeutschen Gebiets 60 745 öffentliche Volksschulen mit 185 891
Klassen , rund 7187 009 Schulkindern und 176 562 hauptamtlich
beschäftigten Lehrern . Von der Gesamtzahl der Schulkinder be¬
fanden sich rund 1110 VÜ9 in der Grundschule und rund 3 232 090
in der Oberstufe der Volksstufe . In den Hilfsschulen wurden
außerdem 96 591 Schulkinder unterrichtet . Ostern 1939 sind 927106
Schulkinder (472 732 Jungen und 164 371 Mädchen ) neuaufge-
nommen und 866 237 (433 830 Jungen und 432107 Mädchen)
entlassen worden . Auf mittlere und höhere Schulen sind insge¬
samt 163190 Schulkinder übergegangen , davon allein auf höhere
Schulen 98111 (63 711 Jungen und 31397 Mädchen ) .

In den Reichsgausn der Ostmark  sind am 15. November
1938 4721 öffentliche Volksschulen mit 16137 Klassen und 657 090
Schulkindern und 15 700 Lehrern ( im engeren Sinne ) gezählt
worden . Die Anzahl der öffentlichen Volksschulen iin Sudeten¬
land belief sich am 25: Mai 1939 auf 2957 und 7979 Klassen,
273 781 Schulkindern und 9572 hauptamtlich beschäftigten Leh¬
rern , die Zahl der öffentlichen Bürgerschulen auf 381 mit 2081
Klassen , 78 720 Schulkindern und 295 hauptamtlich beschäftigten
Lehrern.

Erste Bewährung
Eine Skizze von Hildebert Reinhardt

NSK . „Fritz , komm mal her , du mußt zu Burgers gehen und
da die Wasserleitung Nachsehen. Die Frau hat schon verschiedene
Male bei mir angerusen ."

Meister Gebhard strich seinen weißen Schnurrbart nach unten,
wie er es immer tat , wenn er seinen Gesellen oder Lehrjungen
einen Auftrag gab . Die Brille schob er dabei von der Nasen»
wurzel hoch und ließ die mit Nickel eingefaßten Gläser über den
buschigen Augenbrauen ruhen.

Fritz , der Lehrjunge ain Ende des zweiten Lehrjahres , suchte
geschäftig alle Handwerksstücke zusaminen und legte sie wohl-
geordnet in eine große Ledertasche . Den breiten Lederriemen , an
dem die Tasche befestigt war , schwang er sich, recht wie ein aus¬
gewachsener Geselle schon, über die Schulter und wollte seinen
Auftrag aussühren , als ihn der Meister noch wißen ließ , daß er
ja die Lötlampe vergessen habe . Fritz stieg das Blut zu Kopf,
daß er die gerade vergessen mußte . Herrgott nochmal . Dann ries
ihm der Meister noch nach , er möge seine Sache gut machen . Die
Frau sei mit zwei kleinen Kindern allein , derweil der Mann im
Feld stünde . Dann müsse das alles sofort klappen . Fritz sagte,
daß er alles zu des Meisters und der Frau Burger Zufriedenheit
ausführen werde.

Der Meister sah dem Lehrjungen nach, der mit festen Schritten
seines Weges ging . Er trug eine kurze schwarze Jungvolkhose und
als Joppe den blauen Handwerkskittel , besten Enden lustig im
Winde flatterten . „Ein prächtiger Junge , der Fritz , verdainmt
noch mal !" Der Meister ging mit der schweren Hand über seine

„Ach", sagte er , „ihr kommt, um mich ins Haus zu
tragen . Schon gut . es wird mir zu kühl."

Sie trugen ihn ins Haus , und da konnte nun die Mutter
nicht mehr länger warten , es dem Vater zu jagen.

»Du weißt es noch net ? Eittli nimmt den Vinzenz ."
»So ?" fragte er und suchte des Mädchens Blick, .»hast

ihn schon «in wenig gern ?"
Gittli kroch eine Traurigkeit an . eine schwere und kalte

Traurigkeit , die wie ein Tod durch den Raum ging . Eine
fremde , dunkle Stille war zwischen den drei Menschen, die
keines recht zu deuten wußte.

Gittli war die erste, die sich hindurchrafste , indem sie
Ihrer Stimme einen fröhlichen Klang aufzwängte.

»Das ist ja im Augenblick gar net so wichtig. Ich werd
Hochzeit halten mit dem Vinzenz und —" ihre Unterlippe
zuckte, »den andern bis zu meinem Tod im Herzen b'halten " .

Der Kranke gab sich einen Ruck, und die Mutter schrie
angstvoll auf . Aber Gittli lächelte schon wieder.

»Das dürft ihr net so wörtlich nehmen . Ich Hab den
Vinzenz ganz gern , er ist ein redlicher Bursch geworden
und es laßt sich sicher gut leben mit ihm."

Dann ging sie hinaus . Im Raum blieb es zurück wie
«in dunkler Schatten.

«

Es war bald bekannt , dah Gittli Niederhoferin werden
sollte. Die einen gönnten es ihr und die anderen erblaßten
vor Neid , denn Roggenhausen war ein Dorf mit sechs¬
hundert Seelen , und darunter war gar manche Bauern¬
tochter im hohen Alter schon, und wußte noch nicht, wie
und wo st« unter die Haube kommen sollte.

Auf dem Oberhof aber wunderte man sich. Die Bäuerin
war von der Mitteilung irgendwie betroffen , denn Gittli»
hatte oft genug gesagt, daß sie den Florian niemals ser-
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Augen und dachte an seine Lehrzeit , aber das war ja schon
lange her . Jetzt waren seine beiden Söhne auch an der Front.
Er hatte nur noch einen Altgesellen und den Fritz . Da hieß es,
alle Mann an Bord , um die vielen Wünsche der Kundschaft zu
befriedigen . An Fritz hatte er wahrhaft eine tüchtige Stütze.

Derweil der Meister diesen und anderen Gedanken nachhiag
und dabei die ihm belaßen « Arbeit aufahm , war Fritz schon in
der Wohnung der Frau Burger dabei , die schadhaften Stelle»
der Wasserleitung wieder in Ordnung zu bringen . Die HausfraN
war noch jung . Von den Kindern war das eine wohl vier und
das andere drei Jahre alt . Sie balgten sich in der Küche und
spielten mit dem leichten Handwerkszeug , das sie sich aus der
Tasche holten . Die Mutter ruhte sich gerade von der Hausarbeit
auf einem Stuhle aus , als das jüngste Kind mit einer Feil«
davonlaufen wollte . Fritz kniete aus dem Boden , entzündete di«
Lötlampe und begann an der Wasserleitung eine Lötstelle anz «,
dringen . Die Kleine stolperte über Fritzens Beine und fiel hin.
Im gleichen Augenblick sprang die Mutter hinzu , und Fritz , i»
der linken Hand die Lötlampe , wollte mit der freien Hand nach
dem Kind greifen . Das kroch aber auf allen Vieren über den
Boden davon . Die Mutter eilte hinterher . Auf einmal saht « th«
Kleid Feuer.

Niemand wußte , wie es gekommen war . Was nun geschah, ging
so schnell vor sich, daß man später eine Erklärung hierfür nicht
fand . In der Furcht vor einer großen Gefahr , faßte sie irr ihre »!
Kopslosigkeit beide Kinder und eilte hinaus auf die Straße , kaur
schreiend . Nun erst schlugen die Flammen , durch den Luftzug
genährt , an ihr empor , daß sie wie eine leuchtende Fackel über
die Straße lief . Bis Vorübergehende sie anhielten und ein Mann
kurz entschlossen seinen Mantel über sie warf und so die Flamme»
erstickte. Fritz blieb keine Zeit mehr , ihr beizustehen . Die Küch«
hatte Feuer gefangen . Geistesgegenwärtig warf er sich mit sei¬
nem Körper aus den brennenden Boden , schlug mit seinen bloße«
Händen die lechzenden Flammen , wo sie nur immer wieder auf¬
begehrten.

Durch das Schreien der Frau kam die Nachbarschaft herbei und
eilte , die Feuerlöschpolizei zu alarmieren . Als die Bereitschaft
mit aufpeitschendne Signalen die Straße herangebraust kam und
mit einem Ruck vor dem Haus hielt , als das die Brandstätte a »-
xegeben wurde , fanden sie keine Flammen mehr vor . Ein beißen¬
der Brandgeruch jedoch zog ihr entgegen . Inmitten der rauch¬
geschwärzten Küche saß Fritz auf einem Stuhl . Die Hände preßt«
er unter die Achselhöhlen . Aus seinem schmerzverzerrten Gesicht,
das mit Ruß überzogen war , leuchteten hell die Augäpfel und
strahlten die Augen den Feuerwehrmännern entgegen . Er hatte
es ja geschafft . Durch seine Geistesgegenwart war allergrößt»
Schaden verhütet worden . Er verließ nicht kopflos den Raum,
denn er sah die -Gefahr , die dem Haus und den Bewohner»
drohte . Der Frau Burger konnte er nicht mehr helfen . Sir war
ihm zu unerwartet und zu schnell geflohen . Und dann sah er auch
die Flammen um sich herum immer stärker wachsen . Doch wie
brannten ihm nun die Hände ! Zuerst war ihm der Schmerz nicht
so zum Bewußtsein gekommen . Aber nun ? Er biß die Lippe«
fest zusammen , als er an die Worte des Meisters dachte . „Mach
deine Sache gut , Junge ." Ob er seine Pflicht getan hat ? Hätte
er nicht doch bester der Frau geholfen ? Aber das ganze Haus?
Seine Sinne drohen ihm zu schwinden . In wirbelndem Kreis
dreht sich die Küche, drehen sich die Männer , die vor ihm stehe» .
Er glaubt vom Stuhl zu fallen . Er sinkt zur Seite.

Trotz aller Willensstärke mutzte er sein Bewußtsein verloren
haben.

Denn als er erwachte , lag er in seinem Zimmer , das ihm sei¬
nerzeit der Meister für die Dauer der Lehrzeit angewiesen hatte.

Nun saß Meister Gebhard neben Fritzens Bett . Er strich wie¬
der seinen weißen Schnurrbart nach unten , schob die Brille oo»
der Nasenwurzel hoch, so daß die nickelumrandeten blanken Glii»
ser auf seinen buschigen Brauen lagen . An seinem Bett der
Meister ! Das hatte Fritz sich nie träumen laßen . Da lag nun
die schwere Hand des Meisters auf seinem weißen Verband . Er
sagte nur : „So war cs recht , mein Junge . Was anderes Hab«
ich nicht erwartet von dir ." Dann schwieg er eine lange Zeih
Von unten , aus der Werkstatt heraus , schallte die Stimme de«
Frau , die nach dem Meister verlangte . Kundschaft wartete auf
ihn . So ging er hinaus , nicht ohne noch einen gütigen Blick auf
den Jungen zu werfen , der Fritz ein unbeschreibliches Glücks¬
gefühl schenkte. Wie er bald hörte , waren Frau Burger und dt»
Kinder auf dem Wege der Genesung.

Nach drei Wochen sahen die Nachbarn den Fritz wieder dt«
Straße entlang gehen . lieber der schmalen Schulter spannte sich
der Riemen , an dem die Handwerkstasche hing . Seine blau«
Handwerksjoppe war heute ganz besonders frisch gewascheu . Ti
ging nun wieder zu einem neuen Kunden . Der Kreis der Pflicht
hatte sich wieder vor ihm aufgeschlossen . „Wer weiß , wo du heute
deinen Mann stehen mußt ", dachte Fritz . Nach außen hin » «

gessen könne. Der Bauer aber suchte mehr nach den Hinter¬
gründen und sagte:

»Die Not wird sie treiben dazu . Mutter . Ich kann mirs
net anders denken. Die Unfallrente , die der Anderljchustee
kriegt , reicht ja kaum acht Tag für Die vielen Mäuler , und
das Gütl wirft nix ab ."

„Aber sie hätt doch kommen können zu uns und « st
uns drüber reden ", meinte die Frau.

»Wird sich wohl g'schämt haben . So wie ich das Gittv
kenn, mag es ihr wohl net so leicht fallen . Obwohl , der
Vinzenz hat sich ganz gut gerichtet in letzter Zeit . Es geht
wieder gut aufwärts drüben ."

Es war ein Sonntag , als dies auf dem Oberhof ge¬
sprochen wurde . An diesem Sonntag führte der Vinzenz das
Gittli zum ersten Male auf den Niederhof . Obwohl sie ja
dort keine Fremde mehr war . kamen ihr die Eltern des
Vinzenz freundlich entgegen . Sie wußten ja , daß sich der
Vinzenz nur durch das Mädel zu seinem Vorteil geändert
hatte . Der Sepp saß auf der Ofenbank und betrachtete das
Gittli mit kindhafter Neugier , und als sie ihm die Hand
reichte. schluckte er ein paarmal heftig, als stünde ihm da»
Weinen nahe.

Der Vinzenz führte da» Gittli durch alle Räum « des
Hauses , zeigte ihr droben auf dem Dachboden die blau¬
gestrichene Wiege und erklärte ihr . daß sein Großvater schon
darin gelegen habe . Er faßte sie dabei um die Schulter»
und sah ihr lächelnd in die Augen . Sie wußte wohl , wa»
er mit diesem Lächeln sagen wollte , und eine Röte huscht«!
über ihre Stirne.

Mit diesem Wandern durch alle Räume und in der
Freundlichkeit , die man ihr allseits entgegenbrachte , fühlt»
sich Gittli immer heimischer, und der Gedanke, als Weib de»
Vinzenz in Bälde fortan hier leben zu sollen, verlor immer
mehr von seiner bänglichen Unsicherheit.

Gortsetz»», folgt)
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er wie immer sehr bescheiden . Aber in seinem Herzen brannte ein
glückhaftes Feuer . Endlich konnte er einmal ganz und gar seinen
Mann stehen . Ja , seinen Mann stehen im Leben — das hatte ihm
auch der Meister gesagt , als erst die ersten Tage seiner Lehre
hinter sich hatte . Damals begriff er den Sinn dieses Wortes noch
Nicht. Aber heute war das anders . Daß es so bald gekommen
«8re , hätte er nie gedacht.

Ich wünsche mir eine hübsche Frau . . .
^Bon Hilde von Hitzinger

Ist die häusliche Frau geschätzt? —Antwort  auf diese Frage
kann uns nur das Urteil des Mannes geben , denn es zeigt , wie
er die Frau steht und wie er sie wünscht . Das Schönheitsideal,
da » er sich von der Frau schuf, hat sich im Laufe der Zeiten oft
geändert . Die Anforderungen jedoch, die der Mann an die Frau
stellt , die er zu seiner Frau machen will , sind im allgemeinen er¬
staunlich gleich geblieben . In einer Chronik aus längst ver¬
gangenen Tagen steht geschrieben : „Eine Frau , die dein Manne
auf Zeit und Dauer oefallen soll, muß artig sein im Wesen , da¬
mit der Mann ihr die Artigkeit vergelten kann . Sie wird ihm
«in guter Kamerad sein , in schlechte» Tagen beistehen , in guten
Zeiten fröhlich sein mit ihm . Sie wird ein zufriedenes Gesicht
machen am Morgen , so sie ihn begrüßt , und am Abend , wenn er
heimkehrt . Sie wird nicht streiten um Kleinigkeiten und sich in
großen Dingen seinem Urteil beugen . Aber sie wird ihm ihre Ein¬
sicht und ihr Verstehen mit sanften Worten kundtun . Sie wird
das rechte Maß finden in der häuslichen Ordnung und auf das
Wohl des Mannes bedacht sein . . " Ist das nicht die Vorstellung,
der Wunschtraum , den sich jeder Mann von seiner zukünftigen
Frau macht?

Daß die häusliche Frau geschätzt ist, darüber geben verschie¬
dene Dokumente aus allen Zeiten Aufschluß . Im besonderen sind
es Briefe berühmter Männer an ihre Frauen , Urteile von Zeit¬
genossen , Ehestatistiken , in unserer Zeit auch Rundfragen an das
Publikum und letzten Endes auch die Heiratsanzeigen . Ratschläge,
die von Männern bezüglich der Ehe gegeben werden , sind eben¬
falls bezeichnend und sprechen sich größtenteils für die häusliche
Frau aus . Als Stifters Bruder heiraten will , schreibt ihm der
Dichter : „ . . . sehe, ob ein Mädchen stille , einfach und sich selber
treu ist. ob sie reinlich und wirtschaftlich rst. Wer die größte
Reinheit und Einfachheit in seinem Körper hat , hat sie meist auch
in der Seele , und wer seine Habe rechtlich zusammcnhälr , hält
auch seine Sitten zusammen ." Er , der nach diesem Grundsatz seine
Wahl getroffen hat , kann nach langer Ehe seiner Frau schreiben:
„ . . . 26  Jahre sind es nun bald , daß wir vor dem Altar verbun¬
den worden sind, und unsere Liebe ist immer gewachsen und wird
bis in unser hohes Alter wachsen , wenn Gott uns gönnt , bis
in dasselbe beieinander zn sein . Dein einfacher Wandel voll
Redlichkeit . Deine Dir fast unbewußte Ausübung der häuslichen
und weiblichen Tugenden , Deine Zurückgezogenheit , Dein Fern¬
sein von Prunk und Anmaßung , verbunden mit der Güte Dei¬
nes Wesens , hat mich immer mehr und mehr mit Achtung ersüllt,
hat mein Herz an Dich gefesselt mit den stärksten Ketten , die es
für einen guten Menschen gibt ." ,

Fragt man die jungen heiratsfähigen Leute unserer Zeit , wie
ihre Frau geartet sein soll, so bekommt man eine zwar weniger
gefühlvolle , aber sehr ähnlich lautende Antwort Dabei ist die
Forderung , die Frau möge wirtschaftlich sein , überwiegend.

Das klingt sehr einfach , doch nur wir Frauen wissen , was
für eine alles umfassende Forderung hinter dem kleinen Wort
.Nvirtschaftlich " steht Wirtschaftlich sein heißt : ein kleines Ein¬
kommen rationell verwerten , aus weni ^ viel machen , ein behag¬
liches Heim schassen, auch wenn es kaum langt , etwas dazu ver¬
dienen , wenn es knapp ist , und trotzdem fröhlich sein , anregend,
womöglich geistig eingestellt . Ja , allen diesen Anforderungen
muß die Frau gerecht werden , darf Mühe und Selbstverleugnung
nicht scheuen, dies ist der Preis für die Anerkennung des Mannes,
für die moderne vielgepriesene Freiheit und das Eheglück.

Bielen Frauen scheint dieser Preis zu hoch. Sie sind der An¬
sicht, daß jene Frauen in der Bergangenheit wie in der Gegen¬
wart besser abschneiden , die ihre geistigen Fähigkeiten dazu ver¬
wenden , im öffentlichen Leben eine Rolle zu spielen . In der
Gegenwart heißt dies , einen Beruf ausüben , in der Vergangen¬
heit waren solche Frauen die Inspiration berühmter Männer.
Den » selbstverständlich können wir nur » ach dem Schicksal be¬
kannter Frauen urteilen . Ihrer Wesensart , ihrem Einfluß ver¬
danken wir die schönsten Schöpfungen der Kunst , ihrem Ansporn
geschichtliche Höchstleistungen.

Wie verhält sich der Mann dazu ? Geht uicht jeder , auch der
berühmte und geistreiche Mann , eine Ehe oder Lcbensbindung
mit einer geliebten Frau ein , um ein gemütliches Heim zu haben
und einen Menschen , der nur für ihn da ist ? In der Statur der
Sache liegt es , daß gerade solche Männer einen schlichten, ge¬
logen , unverbildeten Menschen suchen. Seelische Ekstasen sind sel¬
tene , oft einmalige Dinge , ein schönes ruhiges Feuer aber kann
ein Leben dauernd beglücken . Wir kennen viele Ehen berühmter
Männer , die mit ihren häuslichen Frauen recht glücklich waren,
denn diese waren eben nicht nur hausbacken , sondern haben am
Leben und Schaffen ihres Mannes Anteil genommen als gute
treue Kameraden , wie sie auch heute gesucht werden . Herder und
Wieland , Eichenk -or -f und He.bbel , Haydn und Mozart , nicht zu¬
letzt Schiller und Goethe , sie alle hatten solche Frauen . In einem
Gespräch mit seinem Freund Eckermann äußerte der Dichter ein¬
mal die für viele Männer charakteristische Ansicht : „Was hat
mich zu den Frauen so hingezogcn ? Glauben Sie etwa , hohe
geistige Bildung allein oder die Ausübung irgend einer Wissen¬
schaft und Kunst ? — Nicht ihre geistigen , ihre menschlichen Eigen¬

schaften machten mir sie so wert . Es lag in diesen echt weiblichen
Naturen etwas , was meine unruhige , nach Klarheit und Licht
dürstende Seele suchte : Reinheit der Empfindung , eine von des
Gedankens Blässe ungetrübte Empfänglichkeit , eine schlichte, voll«
Natur . . ."

Nach seinen Worten wählte er auch eine „ schlichte, volle Natur"
als Lebensgefährtin Dieser Christine Vulpius , die Goethe später
zu seiner Frau machte und mit der er 28 Jahre glücklich lebte,
haben viele ihrer Zeitgenossen und dadurch auch lange die Nach¬
welt Unrecht getan . Erst der 1916 erschienene Briefwechsel Goe¬
thes mit seiner Frau machte eine gerechte Beurteilung möglich.
Diese Briefe voll Liebe und Zärtlichkeit sind die entzückendsten
Dokumente einer glücklichen Ehe und sind voll Wertschätzung für
die kleine häusliche Frau und deren Frohnatur . Wieder und
immer wieder lesen wir : „ . . . liebe  mich , wie ich am Ende aller
Dinge nichts Besseres sehe, als dich zu lieben und mit dir zuleben ."

Er ist der Dichter des schönen Ŝpruches „Von Osten nach
Westen , zu Hause am besten " ; sie, das kleine , geliebte Nutur-
wesen , wie er sie nennt , hat ihm das Zuhause gemütlich gemacht
und seinen Wunsch ersüllt , den er in einem Spruch zusammenfaßt:

„Ich wünsche mir eine hübsche Frau,
Die nicht alles nähme gar zu genau,
Doch aber zugleich am besten verstünde,
'Wie ich mich selbst am besten befände ."

Sie war eine tüchtige Hausfrau , der das Wirtschaften Freude
machte ; sie war es aber auch , die srohe Atmosphäre schuf, aus
der heraus er die volksliederschönen , herrlichsten Gedichte schrieb,
die je einem Dichter gelungen sind.

Bismarck -Ane- oten
Dein Junker Otto von Bismarck war es ein hohes Vergnügen,

durch die elterlichen Fluren zu streifen . Als er einstmals von
einem solchen Piirschgang zurückkehrte und sich der hölzernen
Brücke des Grabens näherte , die den väterlichen Park von Schön¬
hausen umgrenzte , genierte ihn der steinerne Herkules , der aus
demselben stand , derart , daß er seinen jugendlichen Uebermut
durch einen wohlgezielten Schuß auf die Breitseite des alten
Herrn erleichtern mußte.

Einige Tage darauf ging sein Vater , dem die Spuren des
Schusses gezeigt worden waren , mit Otto an dem verwundeten
Herkules vorüber . In ernstem Tone fragte er:

„Otto , hast du ihn angsschossen ? "
„Ja , Papa , aber ich dachte nicht , daß es ihm so weh tun würde,

denn er hat gleich mit der Hand nach hinten gefaßt ."
Diese witzige Antwort , die der Tatsache insofern entsprach,

als der Herkules die Hand an die getroffene Stelle hielt , ent-
wasfncte des Vaters Ernst vollständig . Noch heute soll die Wir¬
kung von Junker Ottos Schuß deutlich wahrnehmbar sein.

Bismarck kaufte im Jahre 1867 das Gut Varzin . Die nächst¬
gelegene Eisenbahnstation der Berlin —Danziger Bahn ist
Schlawe . In kleinen Landstädtchen ist es nun üblich , daß die
Bürger , soweit sie Zeit haben , zur Ankunft des Nachmittags-
znges auf den Bahnhof gehen , um in die Wagsnfenster zu schauen
und die Durchreisenden zu mustern , oder die Ankommenden zu
sehen und über sie die ersten Nachrichten zu verbreite ».

Ein solcher Wißbegieriger war auch ein Schlawener Schuh¬
macher . Seine Aufmerksamkeit war in hohem Grade erregt , als
der stattliche Fremde , der eines Nachmittags aus dem Abteil
erster Klasse ausstieg , ein paarmal den Perron auf und ab ging,
sich dann auf einer Bank nicderließ und sich eine Zigarre an¬
zündete . Schüchtern näherte sich der Schuhmacher dem Fremden,
setzte sich auf das Ende der Bank und rückte langsam näher . End¬
lich faßte er sich ein Herz.

„Sie kommen wohl von Berlin ? " fragte er zaghaft.
„So ist's " , erwiderte Bismarck , der zum erstenmal sein Gut

besuchen wollte . „Wer sind Sin denn ? "
„Ich bin der Schuhmacher X. von hier ; und mit wem habe ich

die Ehre ? "
„Ich bin auch Schuster ."
„Auch Schuster ! Ei der Tausend , was Sie sagen ! Da haben

Sie gewiß große Kundschaft in Berlin ? "
„Ich danke , es geht"
Bevor noch der Schuster seine Neugier weiter befriedigen

konnte , erschien in voller Uniform ein Postbeamter nlid meldete
dem Fremden ehrerbietigst : „ Exzellenz finden die Extrapostbereit ."

Ganz bestürzt über seine Dreistigkeit wollte sich der ehrsame
Pechkünstler untertänigst entschuldigen , allein der Fremde ließ
ihn nicht zu Worte kommen , sondern klopfte ihm vertraulich auf
die Schulter und sagte:

„Wenn Sie einmal nach Berlin kommen , so besuchen Sie mich
in meiner Werkstatt , Wilhelmstraße 76. Auf Wiedersehen !"

Eines Tages empfing Bismarck einen Diplomaten , der als ein
sehr langweiliger und umständlicher Herr bekannt war . Wie
nicht anders zu erwarten war , zog sich das Gespräch zwischen den
beiden Staatsmännern ziemlich in die Länge . Man kam auf die¬
ses und jenes zu sprechen, und unter anderem warf der Diplo¬
mat die Frage auf , wie der Kanzler sich verhalte , wenn er un¬
angenehmen oder lästigen Besuch empfangen müsse, etwas , was
ja oft nicht zu umgehen sei.

Bismarck erwiderte lächelnd : „In solchen Situationen ist meine
liebe Frau stets die Reiterin aus höchster Not . In der richtigen
Erkenntnis , daß ich den Betreffenden gern los sein möchte , er¬

scheint sie und sagt zu mir : Lieber Otto , vergiß bitte nicht , daß du
in einer Viertelstunde Audienz hast !" '

Im nämlichen Augenblick össnets sich die Tür des Nebenzi « »
mers , und herein trat die Gattin des Kanzlers , begrüßte mit
überaus liebenswürdigem Gesicht den East und wandte sich dan«
an ihren Gatten mit den Worten : „Lieber Otto , vergiß doch bittt
nicht , daß du in einer Viertelstunde Audienz hast ." Sie war nicht
wenig betroffen , als sowohl Bismarck wie auch sein Gast in eilt
überaus herzliches Gelächter ausbrachen.

Infolge nervöser Kränklichkeit hatte Bismarck die ernste Ab«
sicht, von seinem beschwerlichen Am !e zurückzutreten . Sein Ab«
schiedsgesuch wurde vom Kaiser jedoch mit dem berühmt geworif
denen einfachen , aber den Fürsten hochchrenden Worte „Nie¬
mals !" beantwortet . Als der Fürst danach wieder eine Audienj
beim Kaiser hatte , polterte dieser : „Ich bin viel älter als Si«
und reite sogar noch !" Worauf der Fürst lächelnd erwiderte:
„Ja , Majestät , der Reiter hält es immer länger aus als das
Pferd !" ^

Erzählte Kleinigkeit ««

In einer Hosgesellschast befand sich unter den Gästen auch ein-
Eclehrter , der kurz vorher geadelt worden war.

Seine Anwesenheit ärgerte sehr einen Grafen aus altem Ge¬
schlecht. Dauernd versuchte er zu spötteln und fragte schließlich
so laut , daß es die ganze Gesellschaft hörte:

„Sagen Sie mal , mein Lieber , ist es richtig , daß Ihr Groß»
vater noch Kälber geschlachtet hat ? "

„Ich leugne es nicht !" war die unerwartete Antwort . „Aber
der Unterschied zwischen unseren Großvätern ist nicht sehr groß!
Meiner schlachtete die Kälber , der Ihre aber zog sie groß !"ch'

Der berühmte Mathematiker Karl Friedrich Gauß war schon
als Knabe außerordentlich ausgeweckt und in keiner Weise z« "
verblüffen . Eines Tages traf der junge Friedrich in der Um¬
gebung von Braunschweig seinen Landesherrn , den Herzog Wil¬
helm Ferdinand

Der Herzog von Braunschweig besaß viel Humor , und besondere
Freude bereitete es ihm , mit den Kindern zu scherzen. Er sah
den Jungen und beschloß, ihn einmal auf die Probe zu stellen , ov
er sich wohl einschüchtern ließe . ^

„Sieh mal — wie merkwürdig " , sagte er darum zu dem Jungen
und blickte kopfschüttelnd nach der Stadt zurück, „da sehe ich
deutlich oben auf dem Andreaskirchtürm eine Fliege sitzen. Si«
putzt sich gerade die Flügel . Kannst Du sie auch sehen ? " ^

Der junge Gauß blinzelte in die Ferne , schaute dann de«
Herzog an — und in seinen Augen saß der Schalk . Dann sagte «<
ganz ernst : ,

„Ich sehe die Fliege zwar nicht , Herr , aber ich höre dafür
deutlich , wie sie auf dem Turm rumkrabbelt !"

Der Herzog kachte schallend — diesmal war er an den Falsche«
geraten.

Pepperl trifft in Wien eine Dame , die er kennt ; „Küß di»
Hand , gnä Frau ", begrüßte er sie, „Sie werden auch jeden Tat
jünger !"

„Bitte keine Komplimente !"
„Na schön, sagen wir jeden zweiten Tao !"

rrsiiel -Gtke
Je größer , je lieber

Was ich gemischt aus Kies und Kern.
Seh ' ich in meinem Laden gern.

Erfreulich
Ferienwort ! Aus Heim und Haus
führte dich in die Welt hinaus.
Ohne Fuß schmeck' s Kindern gut,
kopflos es erfrischen tut.
Fällt auch noch der zweite Fuß
Nahrhaftes uns bleiben muß!

Rätsel
Wird einem Geier ein „Ei genommen,
Kannst einen germanischen Speer du bekommen.

Immer noch eins
Wir fuhren im schönen (3 Zeichens
Dem Fluß (4 Zeichen ) entlang
Und ließen zum Schluffs uns reichen
In dem malerischen (5 Zeichen)
Viel Gläser zu fröhlichem Klang.

Doch klar
Wo „ ok" das Herz ausmacht,
Da zieht der Frühling ein;
Doch „ös " dahingebracht,

Wer möchte das nicht sein?

Auflösung der Rätsel vom letzten Samstag
Hoch und hehr : wart ! Burg . Wartburg.
Rätsel : Ilm , Film.
Erworben : Eigentum.
Gewissensfrage ; Neger , Neugier.
Onkel schreibt aus Afrika : Karawane.

Bei Erkältungen erprobt
ist folgendes Schnellkur -Rezevt : Kurz vor dem Zubettgehen oder im Bett mög¬
lichst heiß 1—2 Eßlöffel Klosterfrau -Melissengeist und 1—2 gestrichene Eßlöffel
Zucker mit etwa der doppelten Menge kochenden Wassers gut verrührt trinken
und dann schwitzen. In hartnäckigen Fällen wird diese Anwendung 1 bis 2 mal
— abends — wiederholt . Zur Nachkur und um Rückfällen entaegeiizuwirken,
nehme man noch einige Tage , und zwar 2—3 mal täglich, 1 Teelöffel Klosterfrau-
Melissengeist in 1 Tasse Pfefferminz - oder anderem Tee.

Biele haben »ach diesem Rezevt Erkältungskrankheiten erfolgreich bekämpft!
So schreibt z.B . Herr Mar Göhring tBild nebenstehend ), Kupferschmied, Kiel-
Kaffee, Saarbrücken -Str . 157.am 18.9.40 : „Mit Ihrem Klosterfrau -Melissengeist
. . „ach Gebrauchsvorschriftbin ich sehr zufrieden . Ich nehme ihn bei jeder Erkältung . , .
als „Heidtrank " und kann Klosterfrau -Melissengeist nur jedem bei ErkAtungser-
scheinungen empfehlen."

Weiter Fräulein Herta Blank , techn. Sekretärin , Berlin -Friedenau , Svonbolz-str. 35"> am 25.9.40: „Gerne teile ich.Ihnen mit. daß ich mit Klosterfrau -Melissen¬geist sehr zufrieden bin. Er hat nur bei allen meinen Erkältungen grobe Er¬
leichterung verschafft und wirkt vor allem vorzüglich »m starken Erkältungen oder Grippen entgegenzuwirken.Ich kann Ihr Hausmittel deshalb bei Erkältungserschcinungenbestens empfehlen."

Nehmen deshalb auch Sie bei jeder Erkältungden bekannten Klosterfrau -Melissengeist in der blauen Packungmilden drei Nonnen : erhältlich m Apotheken , Drogerien und Reformhäusern inFlaschcn zu RM . 2.80, 1.65
und <180 (Inhalt : 100, 50 und 25 ccm). Vergessen Sic ihn nicht bei Ihrem nächsten Einkauf ! Die Wirkungvon Klosterfrau -Melissengeist wird auch Sie gewiß befriedigen.

Lest den „Gesellschafter " Eure Heimatzeitnng!
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